
 



Der   

Fuldaer Judenpogrom

von 1235
 

Anregungen für den Geschicht sunterricht  

in Mittel - und Oberstufe

 

erstellt durch

Rudolf Henkel  

Dr. Elisabeth Ott  

Klaus -Ulrich Meier -Schreiber  

Joachim Schulz  

Redaktion und Layout

Joachim Schulz  

Rudolf Zibuschka ( Mai 2024 )  

Mitarbeit

Christian Aschenbrenner  

Monica Bubenheim  

Barbara Dinter



 

Inhalt

       Seite

Der Geschichte auf der Spur:  

Die Fuldaer Geschichtswerkstatt   2 

1. Einleitung     3 

2. Historischer Sachverhalt    4 

3. Didaktische Stichworte    9 

4. Praxisbericht  - 

    Unterrichtsbeispiel  aus der Klasse 11/12  10 

5. Vorschläge zur Arbeit mit den Quellen für  

    die 7./8. Jahrgangsstufe    27 

6. Materialien     36 

7. Ergänzungsmaterialien    51 

8. Literaturverzeichnis    85 

9. Bi ldnachweis     88 

 

 

 

 

 



 

 2 

Der Geschichte auf der Spur:    

Die Fuldaer Geschichtswerkstatt  

1. Was will die Ġeschichtswerkstatt ?̝ 

Die Ḟuldaer Geschichtswerkstatt  ̝der Außenstelle Fulda des Hessischen Instituts für 

Lehrerfortbildung bietet Lehrerinnen und Lehrern, die Interesse haben an lokal - und 

regionalgeschichtlichen Fragen, einen Arbeits - und Kommunikationszusammenhan g. 

Dabei geht es nicht u m eine Fortführung heimatgeschichtlicher Traditionen, etwa im 

Sinne einer ṡentimentalen Überhöhung des Lokalen .̝ Vielmehr will sich die 

Geschichtswerkstatt bemühen, einen nachvollziehbaren  Zusammenhang zwischen 

óôā ˙großen  ̝Geschichte und der Lebenswelt d er Menschen in dieser Region 

herzustellen. In der Geschichtsschreibung bleibt dieser Zusammenhang allzu häufig 

ausgeblendet und die Beschränkung auf ˙(ðĄÿă- Ąýó 3ăððăĂðúăøþýôý˔ führt zu 

blinden Flecken im Geschichtsbewu sstsein der Menschen. Die Geschichtswerkstat t 

will hier ansetzen. Es ist das Ziel, Vergessenes wieder bewusst  zu machen, Dunkles 

aufzuhellen und der Frage nachzuspüren, ob das, was wir aus den Geschichtsbüchern 

kennen, auch bei uns stattgefunden hat. Dabei kann Unangenehmes zu Tage  treten 

und Unterdrück tes oder Ver drängtes wieder zum Vorschein kommen. In diesem 

Sinne leistet die Arbeit der Geschichtswerkstatt einen Beitrag zum Aufbau einer 

angemessenen historischen Identität, die jenseits entfremdender Zumutungen liegt.  

2. Was kann óøô ˙'ôĂò÷øò÷tswerkstatt ˔ leisten?  

...lokal - und regionalgeschichtlich e Themen aufgreifen und bearbeiten;  

...historische Ṡpurensuche  ̝unterstützen;  

...historische Orte für den Geschichtsunterrich t erschließen;  

...lokal - und regionalgeschichtlich e Unterrichtseinheiten  erarbeiten;  

êin Diskussionsforum für neuere geschichtsdidaktisch e Ansätze bieten;  

V̂eranstaltungen zu lokal - und regionalgeschichtliche n Themen durchführen;  

ˆ-ittlerfunktionen  zu Archiven, Museen und Bibliotheken wahrnehmen;  

...Mut ma chen, eigene Arbeitsergebnisse  zur Diskussion zu stellen.  

3. Wie arbeitet die Ġeschichtswerkstatt ?̝ 

Die Arbeitsgemeinschaft  Geschichtswerkstat t der HILF -Außenstelle Fulda trifft sich 

in re gelmäßigen Abständen.  Die thematischen Schwerpunkte ergeben sich aus den 

Vorschlägen der Werkstattmit glieder . Kennzeichnend für die Arbeitsweise in der 

Geschichtswerkstatt  ist ein großes Maß an Offenheit hinsichtlich der Auswahl der 

Inhalte, des methodischen Vorgehens sowie der Darstellung der Arbeitsergebnisse.  
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1. Ei nleitung  

Die Geschichtswerkstatt  Fulda der Außenstelle Fulda des Hessischen Instituts für 

Lehrerfortbildung legt mit dem folgenden Band Materialien, Unterrichtsberichte  und 

-entwürfe zu einem regionalen historischen Ereignis  vor : dem Fuldaer Judenpogrom 

von 1235. Das Geschehen erregte in der damaligen Zeit ein solches Aufsehen, dass 

Kaiser Friedrich I I . sich während seines Aufenthaltes in der Pfalz Hagenau im Elsass 

mit dem Fall beschäftigte und im Ergebnis allen Juden in Deutschl and ein Privileg 

ausstellte.  

Den Anstoß zur intensiveren Beschäftigung mit diesem Ereignis gab Rudolf Henkel, 

der vor einigen Jahren mit Schülern und Schülerinnen einer 10. Klasse der Rabanus -

Maurus -Schule dieses Ereignis im Unterricht aufgriff und der auc h die meisten 

Quellen für die Ar beit in der Geschichtswerkstatt  aufbereitete.  

Die wichtigsten Quellen sowie die Rezeptionen dieses Ereignisses durch Fuldaer 

Chroni sten werden einleitend beschrieben (Kap. 2) und sind im Materialteil (Kap.  6) 

aufgeführt. Sie  werden ergänzt um weitere Text - und Bildmaterialien (Kap. 7), die 

eine intensivere Auseinandersetzung  mit diesem Thema ermöglichen.  

Die didaktischen Stichworte (Kap. 3) formulieren Absic hten, Schwerpunkte und Ziele 

einer Unterrichtseinheit und verstehen s ich als Planungshilfen.  

Im Praxisbericht (Kap. 4) werden Unterrichtsschwerpunkte, -methoden und -verlauf 

einer Einheit beschrieben, die mit einer 11. Gymnasialklasse durchgeführt wurde.  

Es schließen sich Vorschläge zur Arbeit mit den Quellen für die 7./8. Jahrgangsstufe 

an, denen ein überwiegend handlungsorientierte r Ansatz zugrunde liegt (Kap. 5).  

Die abschließend beigefügte Literaturliste (Kap. 8) soll de n gezielten Zugriff auf die 

wis senschaftliche Literatur erleichtern und damit zu gleich eine Hilfe bei der 

Unter richtsvorbereitung  sein.  

Sowohl die Relevanz des Ereignisses als auch die Fülle der historischen Materialien 

machen unserer Meinung nach die Beschäftigung mit dem Fuldaer Judenpogrom von 

1235 zu einem lohnenden Thema im Geschichtsunterrich t der Sekundarstufe I und II.  
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2. Historischer Sachverhalt  

2.1. Die Fuldaer Ritualmord -Beschuldigung von 1235 und ihre Folgen  

Am 28. Dez. 1235 wurden in Fulda Kinder eines außerhalb der Mauern wohnenden 

Müllers von unbekannten Tätern ermordet, während sich die Eltern im Gottesdienst 

befanden. Am 28. Dezember wird das Fest der u̇nschuldigen Kinder  ̝gefeiert; im 

Gottesdienst wird d abei an den angeblichen Kindermord von Bethlehem auf Befehl 

des Herodes erinnert (Mt. 2, 16 -18). Vielleicht aufgrund dieses Zusammenhangs, 

wahrscheinlicher aber wegen der damals überhaupt herrschenden Vorurteile 

gegenüber der jüdischen Minderheit fiel der Verdacht auf in Fulda lebende Juden und 

in einem Ausbruch dieses in den Quellen vor allem religiös motivierten Judenhasses 

wurden über 30 Mitglieder der jüdischen Gemeinde umgebracht.  

Das Aufsehen, das dieses Geschehen im ganzen Reich erregte, brachte den Vorfall an 

das kaiserliche Hofgericht, das mit dem Mainzer Hoftag 1235 auch für das Reic h 

eingerichtet worden war. Kaiser Friedrich Il., der sich seit dem Frühjahr 1235 nach 

fast 20 Jahren zum ersten Mal wieder in Deutschland aufhielt, ließ den Fall 

unters uchen. Er ersuchte in Briefen an andere europäische Herrscher darum, dass 

ehemalige Juden, die zum christlichen Glauben konvertiert waren, zu ihm reisten, um 

zu den Beschuldigungen  Stellung zu nehmen.  

In einem Urteilsspruch ließ er schließlich verkünden, dass der Vorwurf, Juden 

benützten Christenblut zu religiösen Zwecken und ermordeten deshalb 

Christenkinder, völlig zu  Unrecht erhoben werde.  

Der Kaiser nahm die Juden in seinen Schutz auf, bestätigte ein ähnlich lautendes 

Privileg Friedrich Barbarossas für die Wormser Juden und bezeichnet die Juden als 

k̇aiserliche Kammerknechte  ̝(M 7 ). Trotz dieses Verbotes wurden ähnliche Vorwürfe 

gegen die Juden immer wieder laut, so dass sich 10 Jahre später Papst Innozenz IV. 

(1234-1254) in einer Bulle ( M 6 ) gegen die Blutbeschuldigung  wandte, ohne sich 

ausdrücklich auf die Fuldaer Ereignisse von 1235 zu beziehen.  

1253 erinnerte der Papst an das Verbot der Ritualmordbeschuldigun g und führte 

dabei Fulda als Beispiel an.  1 

2.2. Quellen  

Eine wichtige Quelle für die Fuldaer Ereignisse sind die Ṁarbacher Annalen ,̝ die in 

ihrem letzten Teil im Jahre 1238 entstanden sind und daher zeitlich sehr eng zum 

Geschehen stehen (M 2 ). Die Marbacher Annalen schließen sich an die bekannte 

Chronik Ottos  von Freising an und wollen eine Ergänzung dieses Werkes bieten.  

Der Verfasser aus dem Augustinerchorherrenstift Marbach in der Nähe von Colmar 

ist staufisch eingestellt; ihm unterlaufen allerdings chrono logische Fehler. 

                                                           
1 Lübeck (1949),  S. 165 ff; Horn /Sonn, S. 10; Kantorowicz (1964) , S. 378 ff; Kantorowicz (1968) , S. 169 ff;  

Battenberg, S. 107 und 117 ff  
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Vermutlich wur den die Einzelheiten des Werkes nachträglich, eben um 1238 

zusammengetragen. Der vorliegende Text wurde später von Abt I. Trithemius von 

Sponheim benutzt.  2 

Als weitere Quelle sind die Ėrfurter Annalen  ̝(M 1) zu nennen, die an der Erfurter 

Marienkirche nach 1254 zusammengestellt  worden sind und wegen der 

Nachbarschaft zum umfangreichen Fuldaer Güterbesitz bei Erfurt vielleicht auf 

unmittelbaren Fuldaer Nachrichten beruhen.  

Das spricht freilich eher gegen als für den Wahrheitsgehalt dieser Quelle, zeigt sie 

doch in  sehr bildhaften Wendungen die Vorstellungen der damaligen Zeit über den 

Vorgang eines Ritualmordes auf. Interessant ist die sehr kritische Darstellung des 

Kreuzzuges gegen die Stedinger Bauern. Vielleicht resultiert der Hinweis auf die 

Fuldaer Kreuzfahrer  (M 1) aus diesem Zusammenhang.  3 

Die Chronik des Mönches Richer von Senones ( M 8 )  4  berichtet vom Mord an drei 

Chri stenjungen durch Juden zur Osterzeit. Die Sache sei vor den Kaiser gekommen, 

der, durch Geschenke der Juden bestochen, die Christenkinder mit den Worten habe 

bestatten lassen:  

Ẇenn sie tot sind, geht und begrabt sie, denn zu etwas anderem taugen sie nic ht!  ̝5 

Obwohl Richer von dem Kindermord in Hagenau spricht, wird dieser anekdotenhafte 

und antikaiserliche Bericht mit den  Fuldaer Ereignissen meist in Zusammenhang 

gebracht, ohne eigentlich weiteren Aufschluss  zu geben. 6 

Die entscheidende Quelle für die Auseinandersetzung Kaiser Friedrichs I I . mit dem 

Ritualmord -Vorwurf  ist das Privileg und der Urteilsspruch im Juli 1236 ( M 7 ), die 

durch eine Kölner Abschrift überliefert sind . Sie spricht von ġewissen Fuldaer 

Knaben  ̝und legt die Untersuchung des Verbrec hens sowie das Ergebnis dar.  7 

Die Fuldaer Ereignisse sind auch in der jüdischen Tradition überliefert worden. Die 

Ermordung von 32 Mitgliedern  der jüdischen Gemeinde als Folge der Lynchjustiz von 

Teilen der Fuldaer Bevölkerung ist nach der Sitte alter jüd ischer Gemeinden in einem 

sogeýðýýăôý ˙Memorbuch ,̝ einem Gedenkbuch, festgehalten worden, um anlässlich  

der Seelenfeiern während des Gottesdienstes verlesen zu werden. Das Fuldaer 

Memor buch ist nicht erhalten; im Mainzer Memorbuch gibt es eine Aufzeichnung aus 

dem 17. Jahrhundert, die die Namen der 32 ermordeten Fuldaer Juden enthält und 

auch im Datum mit dem 28. Dez. 1235 (= 4996 am 17. Tewet) übereinstimmt  

(M 3 - M 5 ).  

                                                           
2 Wattenbach, S. 412 f; Lübeck (1949) , S. 181, Anm. 44  

3  Wattenbach, S. 33  f 

4  in den Vogesen;  

MG SS XXV, S. 324, Kap. 38 ̇ De judeis qui apud Hagenowiam in prestigiis suis tres pueros interfecerunt.  ̝

5  Ṡi mortui sint, ite, sepelite eos, quia ad aliud non valeant.  ̝

6  Lübeck (1949) , S. 170; Kantorowicz (1964) , S. 378; Kantorowicz (1968) , S. 170 f; Wattenbach, S. 363  

7  Lübeck (1949) , S. 181 ff ; Kantorowicz (1964) , S. 378 ff  
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Nach einer nich t näher belegten Überlieferung sollen die bei dem Pogrom in Fulda 

ermordeten Juden nach Schlüchtern gebracht worden sein, wo sie auf einem vor dem 

Ort liegenden Grundstück bestattet wurden. Sicher ist, dass die Namen der 32 (oder 

34)  in Fulda grausam ersch lagenen Juden auch im Schlüchterner Memorbuch 

eingetragen waren. Die Namen stimmen mit den Eintragungen im Mainzer 

Memorbuch überein. Die Nachricht von solchen Pogromen wurde damals durch 

Kettenbriefe unter den jüdischen Gemeinden weitergegeben . 8  

2.3. Die Rezeption des Ereignisses durch Fuldaer Chronisten  

Eigene zeitgenössische Quellen aus Fulda sind nicht erhalten, wenn man von der 

verstümmelten Überlieferung der Fuldaer Chronik absieht. Sie zeigt weitgehend z. T. 

wört liche Übereinstimmung mit den Marb acher und Erfurter Annalen und liefert 

allenfalls einen Hinweis auf den Platz der außerhalb der Stadtmauern gelegenen 

Mühle.  9 

In der Darstellung Chr. Browers , des Rektors des Fuldaer Jesuitenkollegs, aus dem 

Jahre 1612, der sich vielleicht noch auf heute verlorene Quellen des Klosterarchivs 

stützen konnte, überfielen Fuldaer Juden in der Weihnachtsnacht 1237 eine Mühle 

und ermordeten fünf  Kinder. Die Bevölkeru ng habe sich an den Juden gerächt und 

viele getötet, viele auch ins Gefängnis geworfen.  10 

J.F. Schannat erwähnt den Vorfall in seiner Ḟuldischen Geschichte  ̝von 1729 und 

führt aus, dass nach dem Mord an den Kindern die Bevölkerung die Juden in der 

Stadt h abe ausrotten wollen. Ṅur  ̝34 seien getötet worden, da der Magistrat ein 

weiteres Blutvergießen verhinderte. Abt Konrad I II . (von Malkes, 1221 -1246) sei vor 

dem Kaiser verklagt worden, sei aber wegen seines guten Ansehens beim Kaiser nicht 

bestraft worden . 11 

F. Paullini beruft sich 1698 auf einen Mönch Cornelius und behauptet, Juden hätten  

1238 in der bei Fulda gelegenen Ziegelmühle einige Kinder ermordet und seien von 

der Bevölkerung mit dem  Tode bestraft worden.  12 

Der im 18. Jahrhundert lebende Historiker und Jurist Eugen Thomas aus Fulda 

wiederholt 1788 den Vorwurf, die Juden hätten fünf  Kinder ermordet, um mit dem 

Blut abergläubi schen Gebrauch zu machen.  13 

 

                                                           
8  Reis, S. 4 f 

9  Heinemeyer, S. 112 

10  Chr. Brower, Fuldensium Antiquitatum Libri IV, Antwerpen 1612, hier zit. nach Lübeck  (1949) , S. 171;  

vgl. auch Heinemeyer, S. 133 

11  Lübeck (1949) , S. 171; Heinemeyer, S. 113 

12  F. Corn elii Monachi Breviarum Fuldense Historicum: F. Paullini, Syntagma Rerum Germanicorum, Frankfurt 

1698, S. 424 ff, zit. nach Lübeck  (1949) , S. 171; Horn/Sonn, S. 18 

13  Thomas, S. 373 ff; vgl. dagegen die An sichten seines Schwiegersohnes J. Schwa rz, S. 71 ff 
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Schließlich setzt die 1944 entstandene Schrift K. Maurers  1̇200 Jahre Fulda  ̝die 

Vorwürfe gegen  die jüdische Minde rheit in Fulda fort:  

.̇.. Aus dem Jahre 1237 wird der erste Bür geraufstand erwähnt, dessen Anlass die 

durch den Abt eingesetzten Juden waren. Es ging das Gerede in der Stadt, dass die 

Juden in der Christnacht in der Ziegelmühle einen Ritualmord an 5 Christenknaben 

begangen hätten. Hinter diesen Vorgängen werden als wirkliche Gründe die 

rassenmäßige Ablehnung der Juden und die wirtschaftlichen Übergriffe durch die 

fürstlichen Hofjud en stehen. Diese waren vorwiegend in Fulda selbst ansässig und 

zwar gegen den Willen der Bürger, deren Handel und Wan del sie an allen Orten störten 

und in deren Rechte sie sich immer unverschämter eindrängten  ...  ̝14 

2.4. Offene Fragen  

Geht man den Aussagen  der Quellen genauer nach, ergeben sich etliche Widersprüche 

oder bleiben zahlreiche Fragen offen. Lediglich das Datum der Ermordung der  Kinder 

und des am gleichen Tag stattfindenden Pogroms an den Fuldaer Juden wird  durch 

voneinander unabhängige Quellen, nämlich die Marbacher Annalen und  das Mainzer 

sowie Schlüchterner Memorbuch, bestätigt. 15 

Über die Zahl der ermordeten Christenkinder gehen die Angaben der Quellen schon  

auseinander. Lübeck vermutet 3 ermordete Kinder. 16 

Auch die Zahl der ermordeten Juden schwankt: Die Erfurter Annalen sprechen von 34  

Getöteten, das Mainzer und das Schlüchter ner Memorbuch verzeichnen 32 

Ermordete. 17 

Unklar scheint auch der Ort des Geschehens. Während die Fuldaer Chronik die Mühle  

ȧd gradus ,̝ bei den Ṡtegen̝ , platziert  und Brower sowie der die Chronik 

ôćĉôāÿøôāôýóô -ƃýăĉôā óøôĂ üøă ˙Staffen Molln ,̝ der späteren Ziegelmühle , 

gleichsetz en 18 , glaubt Lübeck, die Mühle mit der Quadmühle westlich des 

Klosterbezirks (i n der heuti gen Kronhofstraße) identifizieren zu können.  

Jestaedt ( EM 3 und  4) verzeichnet die Staffenmühle in  der von der Löherstraße 

abzwei genden Johannisstraße, dem späteren Platz der Ziegelmühle. 19 

 

 

                                                           
14  Maurer, S. 32 

15  Lübeck (1949) , S. 168 ff; Horn/Sonn, S. 10 ff; Reis, S. 4 f  

16  Lübeck (1949) , S. 173 f 

17  Horn/Sonn, S. 11, Anm. 10; Reis, S. 4  

18  Heinemeyer, S. 114, Anm. 4 

19  Lübeck  (1949), S. 174; Heinemeyer , S. 114; Haas, S. 88, Anm. 2  und S. 78, Anm. 3  
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Das Fuldaer Ereignis steht in einem größeren Zusam menhang mittelalterlicher 

Judenverfolgungen. Ritualmordbeschuldigungen tauchten im Reich erstmals 1221 auf, 

wäh rend sie vorher schon in England und Frankreich vor gebracht worden waren. 

1235 wur den solche Beschuldigungen in Lauda, Tauberbischofsheim und Wolfhagen 

erhoben,  wobei es auch z u Ausschreitungen gekommen sein soll. 20 

In den Erfurter Annalen wird die Ermordung der Fuldaer Juden Kreuzfahrer n 

angelastet.  

Lübeck vermutet, da ss es sich um Teilnehmer am K̇reuzzug  ̝gegen die Stedinger 

Bauern  gehandelt habe. Dieser Kreuzzug war auf Betreiben des Bremer Erzbischofs 

Gerhard  durch den Papst Gregor IX. ausgerufen worden und hatte im Mai 1234 mit 

der völligen  Niederlage der Bauer n geendet ( EM 8 ).  

Es ist nicht endgültig geklärt, auf welche Weise die Fuldaer Gräueltaten  zur Kenntnis 

des Kaisers gelangten, ob nämlich der Abt selbst, die Jude n oder die Bürgerschaft die 

Vorfälle meldeten. Die Marbacher Annalen berichten vom Transport der 

Kinderleichen  nach Hagenau, wo sich der Kaiser den Winter über aufhielt.  

Bezeichnend ist, dass Friedrich I I . das Fuldaer Geschehen zum Anlass nahm, seine 

Rolle als oberster weltlicher Richter allen vor Augen zu führen. Deshalb schickte er 

zahlreiche  Briefe an die übrigen Herrscher des Abendlandes, um konvertierte Juden 

einzuladen,  sich zur Blutbeschuldigung zu ä ußern. Der Kön ig von England (wegen 

der kurz z uvor  erfolgten Vermählung des Kaisers mit der englisc hen Königstochter 

demselben ver pflichtet) schickte zwei Neugetaufte, so dass der Kaiser - mit den 

7þāăôý +ðýăþāþĆøòĉː - ôøýô !āă ˙Abendländischen Gerichtshof  ̝einrichten konnte.  21 

  

                                                           
20  Battenberg , S. 117; Lübeck (1949) , S. 168; Horn/Sonn, S. 22  

21  Kant orowicz (1964) , S. 380 
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3. Didaktische Stichworte  

Eine Auseinandersetzung mit den Fuldaer Ereignissen von 1235 und ihren Folgen 

lässt  sich - ohne Anspruch auf Systematik und Vollständigkeit - etwa so begründen:  

1. Das Thema greift das Schicksal einer religiösen Minderheit  und ihrer Verfolgung 

im Mittel alter auf. Das Bild der mittelalterlichen Gesellschaft (Stände, 

Grundherrschaft, Lehnswesen,  Städte usw.) wird um diesen wichtigen Aspekt 

bereichert und ergänzt.  

 

2. Am Fuldaer Pogrom lassen sich die fatalen  Folgen von religiösem Fanatismus, 

Vorurteilen,  Aggression und die Problematik von Außenseitertum beobachten 

(Aufgreifen verschie dener sozialpsychologischer Deutungsansätze).  

 

3. Die Quellenlage erlaubt und erfordert quellenkritisches Arbeiten, die 

Möglichkei ten des Perspektivenwechsels, den Quellenvergleich, die Untersuchung 

auf innere Widersprüche,  ideologiekritisches Arbeiten, Möglichkeiten bildhafter 

Veranschaulichung, lokale Veror tung.  

 

4. Das Fuldaer Pogrom bildet exemplarisch die Verknüpfung eines 

regional geschichtlichen  %āôøöýøĂĂôĂ üøă óôā ˙großen  ̝(Reichs-)Politik, d.h., lokale , 

nationale und europäische Per spektiven ergänzen einander.  

 

5. Die vorliegenden Quellen aus christlicher und jüdischer Perspektive bieten 

Möglichkeiten  der Identifikation und der emot ionalen Auseinandersetzung  mit 

Tätern und Opfern. Sie las sen die Möglichkeiten der damaligen 

Konfliktbewältigung erkennen.  

 

6. Das Thema J̇udenverfolgung im Mittelalter  ̝wird oft als Folge der Kreuzzüge im 

Unterricht  behandelt. Auch dieser Zusammenhang lässt  sich in Ful da nach 

Hinweisen aus der Sekun därliteratur unter anderem mit dem Aufruf des Bremer 

Erzbischofs Gerhard zum Kreuzzug  gegen die Stedinger Bauern (1234) herstellen.  

 

7. Die Anbindung des Pogroms an örtliche Gegebenheite n (Quadmühle, Staffelmühle, 

Ziegelmühle/ außerhalb der Stadtmauer) macht ein anschaulicheres Nacher leben 

möglich.  Die lokale Verortung könnte durch Ausweitung des Themas auf die 

Geschichte der  Judengemeinde in Fulda noch erheblich vertieft werden.  

 

8.  Interessant erscheint auch eine Untersuchung, auf welche Weise die historische 

Erinnerung  an die Ereignisse von 1235 in Fuldas Geschichtstradition selbst 

vorgenommen wurde, wie  das Geschehen dargestellt, verändert, ob verfälscht, wie 

beurteilt und instrumentalisiert  wurde.   
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4. Praxisberi cht - Unterrichtsbeispiel aus der Klasse 11 /12  

4.1. Ler ngruppe  

Die Unterrichtseinheit wurde durchgeführt mit 20 Schüle rn  und Schülerinnen eines  

Grundkurses Geschichte am Ende der Jahrgangsstufe 11 (Schuljahr 1989/90) am 

Beruf lichen Gymnasium der Eduard -Stieler -Schule in Fulda. Da der überwiegende 

Teil der  Lerngruppe weiterhin Interesse an der Thematik hatte, wurde die Einheit 

nach den Sommerferien, um weitere Schw erpunkte erweitert, fortgesetzt.  

4.2. Unterrichtsziele, -schwerpunkte, -methoden und -verlau f  

Ziele und Schwerpunkte der Unterrichtseinheit er geben sich zum einen aus dem 

hi storischen Faktum und seiner (quellen -)kritischen Rekonstruktion; zum anderen 

wird die  Beschäftigung gerade mit diesem Ereignis stark beeinflusst  durch den 

Holocaust im  Dritte n Reich, der den Lernenden  mehr oder weniger detailliert 

bekannt und als Problem  bewusst  ist. Das heißt: sich mit der Verfolgung von 1235 zu 

beschäftigen, heißt immer  auch die grausame Kontinuität dieser Verfolgung 

mitzudenken. Den Gegenwartsbezug  (der freilich für unsere Schüler und 

Schülerinnen historisch ist!) veranschaulichten wir darüber hinaus  durch den Besuch 

der Ausstellung .̇..werden i n Kürze anderweit untergebracht ,̝ die im  Sommer 1990 

im Vonderau -Museum in Fulda gezeigt wurde und sich mit  dem Schicksal  der Fuldaer 

Juden 1933 - 1945 befasste. Sie machte die Lerngruppe  auch deshalb  betroffen, weil 

die Einsicht zwingend war, dass die Grausamkeiten nicht nur fernab in  fremden 

Städten oder Konzentrationslagern sich vollzogen, sondern - von ihne n lokal zu  

identifizieren - in ihrer Heimatstadt Fulda oder ihre r unmittelbaren Umgebung. 

Mögli cherweise rückte auch deshalb das ferne Ereignis von 1235 historisch näher.  

Die im Folgenden angeführten Schwerpunkte geben g leichzeitig Ergebnisse, den 

Verlauf der Unterricht seinheit und wesentliche methodische Entscheidungen wieder.  

4.2.1. Brainstorming  

Ohne einleitende Hinweise wurden dem Kurs nacheinander 8 Stichwörter gegeben  

(Holocaust, Auschwitz, Palästina, Juden, Judensau, Pest, Brunnenvergifter, Wucher), 

zu denen die Schüler  und Schüleri nnen in jeweils 2 Minuten das aufsc hreiben sollten, 

was ihnen spon tan einfiel, also Wissen genauso wie Gefühle, Meinungen, 

Assoziationen usw. Neben  den auf die Verfolgung im Dritten Reich deutlich 

anspielenden und vermutlic h stark  konnotativ besetzten Begriffen (Holocaust, 

Auschwitz, ev t l. Palästina) sollte der Begriff  J̇uden  ̝die Möglichkeit für 

Versachlichung, aber auch zur Historisierung geben, auf die  dann die Wörter Pest 

und Brunnenvergifter Bezug  nehmen, während Wucher auch Wu cherjude assoziiert, 

ein Vorwurf und Vorurteil, das den Schülern in ihrem Alltag begeg net sein dürfte. 

Sichtliches Unbehagen und Ratlosigkeit löste der Begriff J̇udensau  ̝aus, der 
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kontrastiv zu Juden gesetzt war und gleichfal ls eher aus sprachlichen 

Alltagser fahrungen als aus dem Wissen um die Herkunft dieser Beleidigung bekannt 

war.  

Die Aufzeichnungen wurden ohne Namensnennung abgegeben und erst in der letzten  

Stunde - von mir ausgewertet - im Ergebnis de r Gruppe  erneut präse ntiert. Die 

Begriffe  Auschwitz, Pest und Wucher waren am präzisesten besetzt, wobei Auschwitz 

immer,  Pest seltener, Wucher häufiger mit Judenverfolgungen assoziiert wurde. 

Weitgehend  unpräzise bzw. ohne Antwort blieb Holocaust, ein Ergebnis, das mich 

ersta unte, zumal  der beispielhafte Ort des Vollzugs der Massenvernichtung 

Ȧuschwitz  ̝allen als solcher  bekannt war. Ungenau blieben auch die Äußerungen 

über Palästina; biblische  oder geografische (zuweilen schief!) Hinweise waren 

vorhanden, der Konflikt zwisch en Israelis und Araber n wurde selten angedeutet. 

Brunnenvergifter wurde nur zweimal als  Anschuldigung gegen Juden im Mittelalter 

genannt, die anderen Hinweise erklärten  das Wort sachlich. J̇udensau  ̝wurde in 

allen Fällen als Schimpfwort gesehen, häufig als  noch gebräuchliche Vokabel bei 

Neonazis. Umso größer waren  bei der Besprechung die ses Begriffs am Schluss der 

Unterrichtseinheit das Erstaunen und die Betroffenheit, als ich  dem Kurs Bilder von 

der Judensau an der Kirche von Wittenberg und am Regensburger  Dom (13. 

Jahrhundert) zeigte. In Kenntnis der Tatsache, dass Juden der Genuss von 

Schweinefleisch untersagt ist, können diese Darstellu ngen nur als Beleidigung und 

Demütigung  aufgefasst  werden.  

4.2.2 Bildanalyse  

Einer weiteren Heranführung diente auch di e sich anschließende 

Analyse von Holz schnitten  aus dem 14. bzw. 15. Jahrhundert.  

1. Die übliche Judentracht mit dem Judenzeichen, dem Kreis auf 

der Schulter ( M 9 ) , 

 

2. Darstellung eines jüdischen Arztes am Bett seines Patienten 

(M 10 ),  

 

3. die Vorbereitung eines Ritualmordes an dem Knaben Simon  

von Trient (1457) durch  Juden (M 11-1),  

 

4. die Hinrichtung dieser Juden ( M 11-2).    

 

           M 9    (Abb. 1)  
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Die äußeren Erkennungsmerkmale der Juden - Spitzhüte oder Kreis 

- wurden von den  Schülern und Schülerinnen auch als Stigmen 

gedeutet und mit dem gelben Judenstern im Dritten Reich in  

Verbindung gebracht. Der dritte Holzschnitt ließ sie zunächst eine  

Beschneidungszeremonie vermuten, zumal die religiösen Attribute 

- altarähnlicher Tisch  mit Kerze, hängende Lichtampel ( Ėwiges 

Licht )̝ und Buch (Talmud, Heilige Schrift), das  zweimal vorhanden 

ist - deutlich hervorgehoben sind. Erst das Zusammenlesen mit 

dem 4. Bild (Hinrichtung der Juden) falsifizierte diese Deutung und 

brachte das Ergebnis, dass es sich um ei n Verbrechen an dem  

M 10   (Abb. 2)          Jungen handeln müsse, für das die Täter bestraft  werden.  

 

 

Aus der Legende zu den Bildern - von mir auf 

die Tatsachen zurückgestutzt  ʕwurde 

geschlossen, dass es sich um eine Darstellung 

aus christlicher Sicht handeln müsse,  die eine 

Beschuldigung der Juden als niederträchtige 

Mšāóôā ˭˙sie zelebrieren das Ver brechen )̝ 

ausdrückten. Die Hinweise auf die Folter ( Zähne 

ausreißen , Folterbank)  wurden als zusätzliche 

Strafen gedeutet, nicht als M ittel, um die Juden 

zu einem Geständnis zu nötigen, wie wir wissen.  

M 11/1   (Abb. 3 /5 )                     M 11/2   (Abb. 3/11) 

 

4.2.3 Referat: Religiöses Leben der Juden  

Zwar nicht für den unmittelbaren thematischen Z usammenhang nötig, aber als 

Hin tergrundwissen sinnvoll, stellte in einem Kurzreferat ein e Schülerin Wesenszüge 

der jüdi schen Religion, wichtige Bräuche und Feste vor, die d ie langen, bis heute 

kaum verän derten Traditionen verdeutlichten. Der Zugang zur jüd ischen Religion 

und zu den religiö sen Ritualen fiel den Schülern auch nach den Erläuterungen 

schwer, wie sie selbst  formulierten.  

4.2.4 Quellenarbeit  

Die Quellenarbeit wurde teilweise in Arbeitsgruppen bewältigt. So beschäftigte sich 

je eine Hälfte des Kur ses mit den Erfurter bzw. Marbach er Annalen ( M 1 und M 2 ) 

und da nach mit dem Memorbuch bzw. der Trauerrede ( M 3  und M 4 ).   

Das Privileg Friedrichs I I . (M 7 ) wurde gemeinsam untersucht.  
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Erfurter und Marbacher Annalen ( M 1 und  M 2 )  

Die Rekonstruktion des Ereignisses anhand der Erfurter und Marbacher Annalen 

geschah mit Hilfe eines Rasters, das den Vorfall begrifflich als einen Rechtsfall fasst  

(vgl. AB 1 im Anhang). Die durch die Gegenüberstellung ge wonnenen Unterschiede 

wurden be nannt und unter den Aspekten: zeitliche Nähe der Quellen zu dem 

Vorgang, mögliches  Interesse bzw. Standpunkt des Autors (Wertungen in der 

Wortwahl, Schwerpunkte usw.)  untersucht. Dabei wurde deutlich, dass die Erfurter 

Quelle zwar genauere Zahlen und  Angaben zu den Tatumständen liefert - und das 

trotz größerer Distanz zum Ereignis -, zu anderen Sachverhalten wie Motiv und 

rechtliche Behandlung des Falls aber schweigt,  währenddessen die Marbacher 

Annalen viel Wert au f die Darstellung der Rechtspre chung durch  Friedrich I I . legen, 

wohl um die Bedeutung der Fuldaer Vorkommnisse zu  betonen. Historisch genau, im 

Sinn einer objektiven Rekonstruktion des Vorfalls, sind  ʕso ein Ergebnis  - beide 

Quellen für sich genommen nicht. Erst durch Vergleich präzisieren  sich d ie 

Ereignisse, ohne dass vollständige Klarheit geschaffen werden kann.  

Beiden Quellen gemeinsam - so ein weiteres Ergebnis - ist die Tatsache, dass die 

Juden als Beschuldigte nicht zu Wort kommen. Der Erfurter Text behauptet lapidar, 

man habe ḋie Wahrheit  über diese Angelegenheit erfahren ,̝ um hinzuzufügen, dass 

ṡie auch von den Juden selbst zugestanden worden war .̝ Genauere Angaben über 

diese Ẇahr heitsfindung  ̝fehlen. Die Vermutung liegt nahe, dass - wie im Falle des 

Simon von Trient - ein Geständnis erpresst  wurde.  

Memorbuch und Kinah ( M 3  und  M 4 )  

Die Beschäftigung mit den jüdischen Quellen ergab die Einsicht in eine doppelte  

Opferperspektive: Opfer waren die getöteten Kinder, Opfer waren auch die 

ermordeten Fuldaer Juden, die im Memorbuch von Rabbi Juspa Schammes zum Teil  

namentlich aufgeführt wurden. Als besonderen Eindruck, den die Quelle auf sie  

machte, wurde formuliert, dass die scheinbar sachliche Aneinanderreihung  der 

Namen zur Anklage werde, weil sich ganze Fami lien unter den Ermordeten befin den 

(z.B.: Ḟrau Zeruja und ihre sieben Kinder. R. Joseph, der Franzose, und sein Bruder R.  

Samuel, seine Kinder und seine Mutter Frau Hanna )̝, was darauf schließen lasse, dass 

wahllos gemordet wurde. (Der Rückbezug auf die ob en angeführte Aussage der 

Erfur ter Annalen, dass die Juden gestanden hätten, wurde nicht selbständig geleistet, 

ist  jedoch für die Beurteilung des Wahrheitsbegriffs und -gehaltes von Bedeutung.) 

Die Glaubwürdigkeit der Angaben - immerhin stammt die Quelle aus dem 17. 

Jahrhundert - wird erhöht durch den Hinweis des Autors, eines Schülers der Fuldaer 

Talmud -Schule, er  ÷ðñô Ăøô ˙abgeschrieben˔ʿ óðĂ ÷ôøŹăʿ dass er auf vorhandene 

Aufzeichnungen der  Fuldaer Talm ud-Schule zurückgegriffen hat.  

Die zweite Quelle beeindruckte die Schüler  und Schül erinnen wegen ihrer 

sprachgewaltigen  Anklage gegen Gott, der sich seiner Kinder nicht erbarmt und zu 
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dem Verbrechen  geschwiegen habe. Es wird die Befürchtung geäußert, dass Juden 

abtrünnig werden  könnten  ˭Ġot t, sieh, dass sie Deinem Bund treu blieben, sie, die Du 

beraubt hast . )̝.  

Gesprochen wird von 32 Opfern (" Sie haben niedergetreten und vernichtet 

Zweiunddreissig˕ˮ˅ )ý óôā 4āðĄôāāôóô Ćôāóôý óøô #÷āøĂăôý ñôĂò÷Ąûóøöăʿ üøă óôü 

Verbrechen  den Namen Gottes entheiligt zu habe n. (˙˅˅˅und vernichtet 

Zweiunddreissig zum  Schlachten der Heiligung (deines Namens). ˔ˮ 7ie schwer das 

Verbrechen in den Augen  der Juóôý Ćøôöăʿ þõõôýñðāă óôā 3ðăĉˁ ˙Du hast den Tag (des 

Verhängnisses) gebracht,  den Du ausgerufen˅˔ $øô ùƃóøĂò÷ôý 1Ąôûûôý schweigen zu 

dem Ereignis als solchem, sie  sind eine Manifestation des Leidens, der Verzweiflung 

und der Anklage. Erkannt wurde , dass alle vier Quellen in jeweils verschiedener 

Weise die Wirklichkeit  der Fuldaer Geschehnisse erhellen, dass also 

Multiperspe ktivität (der Begriff wurde von  mir eingegeben) unverzichtbar für die 

Rekonstruktion von Geschichte ist.  

Privileg Friedrichs Il. und die Bulle von Innozenz IV. ( M 7  und  M 6)  

Der dritte Schwerpunkt befasste sich mit der rechtlichen Klärung des Judenpogroms  

bzw. der Anschuldigungen, die zu der Verfolgung geführt hatten. Die Beschäftigung 

mit  dieser Quelle nutzte ich zur Wiederholung methodischer Aspekte der 

Quellenarbeit.  

Dem Kurs  lagen 7 Fragen vor (vgl. AB 2 im Anhang), von denen wahlweise 1) und  2), 

3) und  4), 5) und 6) und alle 7) als schriftliche Hausaufgabe bearbeite t werden  

mussten . Ich  formulierte auf der Grundlage einzelner Hausaufgaben 

zusammenfassend eine  Quellenuntersuchung, die allen Schülern und Schülerinnen  

zur Verfügung gestellt wurde und im  Folgenden  - leicht gekürzt - wiedergegeben 

wird.  

Der Fuldaer Vorfall wird vor den Kaiser Friedrich II. gebracht, der sich in der Pfalz  

Hagenau im Elsass aufhält und dem die toten Kinder gezeigt werden. Er ordnet eine  

Prüfung des Falls an, die mit einem Freis pruch der Juden endet, die freilich dem 

Kaiser  óðõƃā ˙viel Geld  ̝bezahlt hätten. Im Ergebnis bekräftigt der Stauferkaiser 1236 

ein Privileg  für die Juden, das sein Großvater, Friedrich I . (Barbarossa) am 6.4.1157 

für die Wormser  Juden ausgesprochen hatte. Er dehnt den Geltungsbereich auf  alle 

Juden im Reich aus.  

Das Privileg enthält die für eine mittelalterliche Urkunde typischen Bestandteile: 

Nach der Invocatio und der Intitulatio wird in der Arenga eine allgemeine 

Begründung für  die Ausstellung geliefert und in der Dispositio werden ausfü hrlich 

der Fall und die kaiser lichen Bemühungen um dessen Klärung dargelegt. Die Sanctio 

formuliert die Strafe bei  Zuwiderhandl ung und im Schlussprotokoll  wird die 

Bedeutung des Privilegs durch d ie Vergabe des kaiserlichen Siegels betont.  
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Der Fall der Fuldaer Judenverfolgung von 1235 scheint von erheblicher Bedeutung  

gewesen zu sein, wenn sich ein Kaiser seiner annimmt und seine Aufklärung mit 

außer gewöhnlichem Aufwand betreibt. Der Kaiser scheint  nach der Ermordung der 

Juden weitere Spannungen zwischen Christen und Juden zu befürchten und versucht 

deshalb,  durch eine Klärung soziale Unruhen zu vermeiden.  

In der Arenga weist er sich als verantwortlicher Kaiser für alle Untertanen - Christen 

wie  U̇ngläubige  ̝- aus, wobei er den Christen besonderen Schutz zusichert, zugleich 

aber darauf verweist, dass eine gerechte Regierung auch für U̇ngläubige  ̝Gesetze 

schaffen  müsse, um diese vor der Willkür der Mehrheit zu schützen. Er bezeichnet 

die Juden als K̇ammerknechte ,̝ was einerseits ihren besonderen rechtlichen Status, 

andererseits ihre  unmittelbare Unterstellung unter den Kaiser und die Bedeutung 

ihrer Zahlungen  (Judenregal) für die kaiserliche Kammer verdeutlicht. Er beruft sich 

auf ein Privileg seines  Großvaters, das dieser 11 57 für die Wormser Juden ausgestellt 

hatte, und erweitert es  auf alle Juden im Reich,  

Darüber hinaus nimmt er den Fuldaer Vorfall zum Anlass, grundsätzlich zum 

Vorwurf des  Ritualmordes Stellung zu beziehen. Der große Aufwand, mit dem er die 

Vorwürfe der  Christen gegen die Juden untersuchen lässt , verweist darauf, dass er 

einerseits der christ lichen Argumentation den Boden entziehen, sich aber 

andererseits nicht dem Vorwurf  einer Politik gegen die Christen aussetzen will. Zu 

einer e rsten BeāðăĄýö ûĒóă ôā ˙Große und Ed le des Reiches̝  ein, die allerdings zu 

úôøýôü ˙hinreichenden Beschluss̝  kommen.  Die oben angeführte Strategie  

Friedrichs II. kommt deutlich in der von ihm bestimmten  Zusammensetzung der 

Untersuchungskommission zum Ausdruck. Er beruft nämlich zum  Christentum 

übergetretene (getaufte) Juden, die sich seiner Meinung nach besonders  gut mit der 

jüdischen Religion, ihren Riten und Gebräuchen auskennen, gleichzeitig  aber die 

Juden nicht schonen, weil sie ihre Gegner sind. D eren Entscheidung muss in  den 

Augen des Kaisers vom u̇ngebildeten Volk  ̝und quasi als Rechtsgrundsatz akzep tiert 

werden. Das zu klärende Problem lautet, ob sich in der Bibel Hinweise darauf finden  

ließen, die die Juden zum Ritualmord anstiften könnten.  

Das Ergebnis der Kommission ist eindeutig: Weder im Alten noch im Neuen 

Testament  finden die Gelehrten Hinweise darauf, ḋass die Juden begierig seien, 

menschliches Blut aufzufangen ˔ ˅Im Gegenteil, da ihnen untersagt sei, tie risches Blut 

überhaupt zu berüh ren , könne ihnen Ḋurst nach menschlichem Blut  ̝nicht 

unterstellt werden. Der Ritual -Mord, dessen man die Juden also nicht anschuldigen 

kann, wird als wider natürlich und  dem Umgang der Juden mit den Christen 

widersprechend dargestellt.  

Aufgrund dieses Ergebni sses fällt Friedrich I I . das Urteil, dass die Juden i n Fulda und 

im  Reich von dem schweren Vorwurf des Ritualmordes freizusprechen sind. Er 

bekräftigt  dieses Urteil durch das Privileg und untersagt jeder Person, die Juden zu 
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verleumden. Er  betont die enge Beziehung von Kais ôā Ąýó *Ąóôý ˭˙...weil in den 

Knechten der Herr geehrt wird ˕ˮ Ąýó óāþ÷ă úðøĂôāûøò÷ô 3ăāðõôý ñôø :ĄĆøóôā÷ðýóûĄýö 

an. 

In der Bulle des Papstes Innozenz )6˅ ąþü ђ˅є˅юяёє öāôøõă óøôĂôā ˙die jammervolle 

Klage der Juden Deutschlands  ̝auf und er klärt Beschuldigungen wie Ritualmord für 

falsch und  die Verfolgu ýöôý õƃā Ąýāôò÷ă Ąýó öôöôý óøô ˙ihnen vom Apostolischen 

Stuhl gnädig gewährten Privilegien  ̝verstoßen ó˅ %ā ýôýýă óðĂ 3ò÷øòúĂðûʿ óðĂ ˙diese 

Juden unter der Herrschaft der vorgenannten Fürsten, Machthaber und Adeligen  ̝zu 

erleiden haben, als  (vielleicht) ėin noch schrecklicheres Los ... als ihre Väter unter 

Pharao in Ägypten  ̝erlit ten haben. Als ein wichtiges Motiv für die Sorge des Papstes 

weist sich die Hoffnung auf  eine Bekehrung der Juden zu m Christentum aus.  

˭.̇..deren Bekehrung der Herr erbarmungsvoll erwartet ... )̝, wodurch sie - so der 

Hinweis - vor der Verdammnis gerettet wer den können ( .̇..da nach dem Zeugnis des 

Propheten die Überreste derselben selig werden sollen ... )̝ - ein Motiv im Übrigen , das 

auch bei  Martin Luther nachzuweisen ist.  

4.2.5 Bewertungen und Erklärungen  

Die abschließende zusammenfassende Beurteilung der christlichen Vorwürf e des 

Ritualmords, des Hostienfrevels und der Brunnenvergiftung (diese Beschuldigungen 

waren  bereits erklärt worden) brachte - auch bedingt durch di e offensichtliche 

Wirkungslosig keit des kaiserlichen und päpstlichen Schutzes für die Juden - die Frage 

nach den Ursachen und Erklärungen für die immer wieder aufflammenden Pogrome 

im Mittel alter, ein Problem, das immer im Raum stand, aber von mir bewusst  am 

Schluss der  Quellenarbeit behandelt wurde, um Erklärungsansätze auch historisch 

dimensionieren  zu können.  

Judenverfolgungen und Kreuzzüge  

Ein nachweisbarer historischer Zusammenhang besteht zwischen  den Kreuzzügen 

und den Judenverfolgungen. Da die Lerngruppe  sich allgemeine Informationen zu den  

Kreuzzügen beschafft hatte , war ih r  der Nachvollzug möglich: Die Kreuzzüge lösten  

stets eøýô 7ôûûô óôā 'ôĆðûă öôöôý óøô ˙Christusmörder ,̝ wie die Juden beschi mpft 

wur den, aus, denen man Hass und Morde an C hristen nachsagte. Nach Lübeck  ist  ein 

solcher Zusammenhang auch für den  Fuldaer Pogrom nachweisbar. Die Erfurter  

Annalen sagen,  Kreuzfahrer hätten die Juden getötet. Nach Lübeck handelt es sich 

wahrscheinlich  um die, die an der K̇reuzfahrt gegen die an der unteren Weser 

wohnenden unbotmäßigen  Stedinger Bauern mitgemacht hatten .̝ 22 

 

                                                           
22  Lübeck  (1949), S. 175 
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Ṡündenbockthese  ̝und Projektion  

Doch das Ausmaß der Gewaltausbrüche, die Irrationalität der Anschuldigungen und  

das Faktum, dass Verfolgungen und Beschuldigungen sich stereotyp bis ins 20. 

Jahrhundert - und hier im Dritten Reich mit einer noch nie dagewesenen furchtbaren 

Konsequenz - wiederholen, lässt  auf Gründe schließen, die mit der menschlichen 

Psyche zu tun haben müssen, wenn - unter grundlegend v erschiedenen historischen 

Bedingungen - Verfolgungen der gleichen Minderheit immer wieder vorkommen.  

Von einem Schüler  öôýðýýă ĆĄāóô óøô ˙3ƃýóôýñþòúă÷ôĂô˔. Ist etwas nicht erklärbar  

und/oder braucht man einen Schuldigen, dann hält man sich allzu leicht an  

Schwächeren, an Minderheiten schadlos. Ihre Möglichkeiten, sich zu wehren, sind  

gering und man ist sich des Beifalls der anderen, der Mehrheit, sicher.  

Von mir ergänzt wurde der Erklärungsansatz, bei den Anschuldigungen handle es 

sich um eine Projektion, worunter die Psychologie einen Abwehrmechanismus 

versteht, in  dem eigene Gefühle, Wünsche, Vorstellungen oder Ängste auf andere 

übertragen  werden. So ist zum Beispiel im Zusammenhang mit der 

Ritualmordanschuldigung von  Bedeutung, dass im Mittelalter auch unter Christen 

menschliches Blut als Heil - und Zaubermittel geschätzt war. Ein Schüler erläuterte in 

der Kla usur diesen Ansatz - hier Unter richtsergebnisse referierend - wie folgt:  

Ȧls Ursache von Judenverfolgungen im Mittel alter spielt die psychologische Seite eine 

wichtige Rolle. Es wird vermutet, dass es sich beim Ritualmord um eine Projektion der 

Christen auf die Juden handelt. Das heißt, den  Christen waren durchaus Bräuche (z. B. 

Beschwörungen) bekannt, bei denen Blut ve rwendet wurde. Man muss bedenken, dass 

die Menschen dieser Zeit sehr abergläubisch  gewesen sind. Es bedurfte des 

Aberglaubens, um sich zum Beispiel bestimmte Na turereignisse erklären zu können, da 

Wissenschaft und Technik noch fast völlig fehlten  bzw. die Ereignisse nicht begründen 

konnten. Symbolisch wird das B̆lut Christi  ːschließlich auch heute noch von den 

Christen getrunken. D a man sich aber nicht in Verbin dung bringen wollte oder sich 

auch nicht sicher war, ob man das Richtige tat, oder sich  gefühlsmäßig gegen solche 

Dinge stellte, versuchte man die Schuld auf die Juden ab zuwälzen. Diese Schuldgefühle 

müssen beim Menschen nicht unbedingt äußerlich auf treten. Sie äußern sich jedoch in 

verschiedenarti gen Handlungen, die Abwehrmech anismen darstellen und d arin 

bestehen, die eigenen Ängste und Schuldgefühle auf  andere zu übertragen. Dies 

verschafft dann eine gewisse innerliche Beruhigung des  Menschen. Er fühlt sich frei 

von Schuld. So sind auch andere Ereignisse, nicht nur der  Ritualmord, auch 

Anschuldigunge n wie die der Brunnenvergiftung, des Hostienfrevels  und auch die des 

Christusmordes erklärbar geworden.  ̝
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4.3. Das Judenpogrom im Spiegel Fuldaer Chronisten  ʕeine  Synopse und 
historischer Ausblick  

Eine Schülerin stellte die eingangs erwähnten geschichtlichen Darstellungen 

(Ho rn /Sonn  - Kantorowicz - Lübeck), gegliedert nach 6 Aspekten, vergleichend 

gegenüber.  

Meine  Intention, an diesem Thema mit den Schülern einen Einsti eg in 

ideologiekritisches Arbei ten zu versuchen, stellte sich als Überforde rung heraus.  

Der Glaube an die Richtigkeit  von Textaussagen ist bei Schülern - und nicht nur bei 

ihnen! - recht groß und die  Schwierigkeit, eine Autorenposition exakt zu beschreiben 

und - was noch wichtiger ist - auf Normsetzungen und Widersprüche zu hinterfragen, 

setzt zudem Detailkenntnisse in  der Sache voraus, die von Schülern und Schülerinnen 

eines Grundkurses, vielleich t auch eines Leistungs kurses, in der Reg el nicht verlangt 

werden können.  

Was geleistet wurde, ist eine Wiedergabe der Aussagen, di e die Autoren treffen zum  

Tathergang, zur Beurteilung des Handelns der Bürger, zur Reaktion der Juden, der  

Fuldaer Bürger und des Kaisers und zu den Beweggründen für dessen Handeln.  

Auf vertiefende Unterrichtsgespräche habe ic h - auch wegen der Länge der 

Unterrichtseinheit - verzichtet. Im Ergebnis stellte das R eferat eine Wiederholung 

und Zu sammenfassung wichtiger Aspekte der Fuldaer Ereignisse von 1235 dar.  

Das letzte Referat vermittelte einen Überblick über  wichtige Judenverfolgungen 

zwi schen 800 und 160 0 n. Chr., benannte die Gründe oder Anlässe und die 

vorgebrachten  Anschuldigungen und stellte die Folgen dar bezüglich des Handelns 

der Juden und  rechtlicher Konsequenzen. Deutlich wurde hier die Ä hnlichkeit der 

Verläufe, der Be schuldigungen, der Reaktione n.  

Problematisiert  wurde  hier besonders die  Rolle der Kirche, die in vielen Fällen die 

Verfolgungen initiiert, unterstützt oder zu ihnen geschwiegen hat.   
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4.4. Beurteilung der Unterrichtseinheit durch einen Schüler  

Am Anfang dieser Unterrichtseinheit stand die Betrachtung verschiedener Bilder, auf welchen unter anderem der 

sogenannte Ritualmord dargestellt wurde. Auffallend dabei war, daß die Darstellung von Juden immer durch bestimmte 

äußerliche Merkmale, zum Beispiel Spitzhut, und unter Verarbeitung von Vorurteilen erfolgt ist. Bedeutsam finde ich dies 

bei der Beurteilung der Haltung der Kirche zu dieser Zeit, da man bei Gemälden oder Skulpturen in oder an Kirchen 

genau diese Kennzeichen wiederfindet. 

Für besonders gut gelungen halte ich die Auswahl der Quellen in bezug auf die Vermittlung von Wissen über 

regionalgeschichtliche Ereignisse im Geschichtsunterricht. Zudem brachte mir diese Unterrichtseinheit neue Erfahrungen 

im Umgang mit Geschichte, da es für mich bzw. für den überwiegenden Teil meiner Mitschüler das erste Mal war, daß ein 

ÏßÚņÌá ÐÑáâÚßÑáÊÐÌá äØË weltbewegendes Problem am Beispiel unserer Regionalgeschichte aufgezeigt wurde und 

aufzuarbeiten war. Besonders interessant war dies vor dem Hintergrund der direkten KonfronâÈâÑÚØ ÖÑâ dunkler 

Regionalgeschichte und der Tatsache, daß man selbst heute noch versucht, solche negativen Dinge meist mit der 

Begründung zu verdrängen, daß wÑß hier nicht von solchen Problemen betroffen waren. 

Während der intensiven Quellenarbeit habe ich deutlich die unterschiedliche Darstellung (Beurteilung, Genauigkeit der 

Angaben, Wahrheitsgehalt) der Ereignisse in den Quellen der Erfurter und Marbacher Annalen in ihrer 

Gegenüberstellung und im Kontrast zu den Quellen, die die jüdische Perspektive zum Vorgang in Fulda darstellen, 

erkannt. 

Klar erkennbar wurde dabei zum Beispiel auch die Sichtweise der Verfasser der Quellen. Besonders eindrucksvoll fand ich 

die Quelle über das Privileg Friedrichs II., in der die eigentliche Schwere des Falls durch den besonderen Aufwand, der zur 

Klärung unternommen wurde, zum Ausdruck kommt. Für mich erstaunlich war, daß der Kaiser betonte, Herrscher aller 

Untertanen zu sein, und eine Art Rechtsgleichheit anstrebte, indem er das Privileg der Wormser Juden von 1157 auf alle 

Juden des Reiches erweiterte. 

Einschränkend dazu ist jedoch zu sagen, daß die Juden als seine Kammerknechte besonders wichtig für ihn waren und 

für sein Privileg auch zahlen mußten. 

Ein weiterer Schwerpunkt dieser Unterrichtseinheit war die Erarbeitung/Erklärung des Begriffs der Projektion. Dies war 

m.E. der Schlüssel zum Thema; denn mit Hilfe dieses Wissens konnte ich mir die Vorgänge in Fulda, vor allem das 

Verhalten der Bürger, zufriedenstellend erklären. Überraschend für die meisten Schülerinnen war sicherlich, daß die 

gedankliche Übertragung eigener Ängste, Unsicherheiten und Schuldgefühle, die dem Menschen meistens nicht bewußt 

sind, auf andere sich in solchen Taten äußern kann und dabei trotzdem gleichzeitig eine innere Beruhigung und 

Entlastung erzielt wird. 

Abschließend kann ich sagen, daß diese Form des Unterrichts eine gute Kombination von Regionalgeschichte und 

allgemeiner Problemerörterung ergibt. Weiter denke ich, daß Schülerinnen dann auch Vorgänge dieser Art, die sich in 

anderen Orten abgespielt haben, beurteilen können, ohne daß dabei größere Schwierigkeiten auftreten (vergleiche auch 

den Klausurtext zum Judenpogrom in Straßburg).  

Ich empfand diese Unterrichtseinheit als reizvolle Abwechslung zum normalen Geschichtsunterricht. 
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5. Arbeitsblätter/Klausuren  
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Arbeitsblatt 1   Rekonstruktion der Tat/Ereignisse  

Erfurter Annalen   Marbacher Annalen  

 

Datum:  

 

_________________________________________________________________________ 
 

Opfer:  

 

 

_________________________________________________________________________ 

 

Der Tat  

Beschuldigte:  

 
_________________________________________________________________________ 

 

Tatumstände:  

 

 
_________________________________________________________________________ 

 

Vermutetes  

Motiv:  
 

_________________________________________________________________________ 

 
Strafe:  

 

 

_________________________________________________________________________ 

 

Straf vollzieher:  

 

 

_________________________________________________________________________ 

 

Datum des  

Strafvollzugs ! 

 

_________________________________________________________________________ 

 

Rechtsprechung:  

 
 

_________________________________________________________________________  
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Arbeitsblatt 2  

Fragen zur Quelle:  

Privileg Friedrichs I I . zugunsten der Juden 1236  (M 7 )  

1) Welche allgemeine Begründung gibt Friedrich II. für die Behandlung  des Falls 

durch den Kaiser? (Arenga)  

 

2) Auf welche rechtlichen Grundlagen greift er zurück? (Narratio)  

 

3) Was veranlasst  Friedrich I I ., eine Klärung des Verbrechens von Fulda  

herbeizuführen? (Dispositio)  

 

4) Was ordnet Friedrich I I . an, um das Verbrechen aufzuklären?  (Dispositio)  

 

5) Welches Problem soll die Kommission lösen? (Dispositio)  

 

6) Zu welchem Ergebnis kommt die Kommission? (Dispositio)  

 

7) Welches Urteil spricht Friedrich II. ? (Dispositio/Sanctio)  
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Klausur Nr. 1  

Aufgabe 1  

Jakob Twinger von Königshofen, Chronik, in: Die Chroniken der deutschen Städte, 

Straßburg  Bd. 2, Leipzig 1871, Kap. 5, S. 759-768; in: Grundriss  der Geschichte. 

Dokumente, Bd, 1, Stuttgart, 1986, 5. 68 f  

Pest, Judenpogrom, in Straßburg 1348/49  23 

Als man zählte 1349 Jahre, war das größte Sterben, das je zuvor gewesen war: es 

reichte von einem Ende der Welt bis zum anderen jenseits des Meeres. In der 

Heidenschaft war das Sterben größer als in der Christenheit . (...) Der Bischof von 

Marseille, Geistliche, Mönche  und alles Volk starb da mehr als zur Hälfte . In 

anderen  Königreichen und Städten starb so viel  Volk, daß es schlimm zu sagen ist. 

Der Papst zu  Avignon regierte nicht mehr, schloß sich in eine Kammer ein,  ließ 

niemanden mehr zu  sich und ließ immer ein großes Feuer vor sich brennen. Über 

den Grund dieses Sterbens  konnten alle weisen Gelehrten und Ärzte nichts anderes 

sagen, als daß es Gottes Wille  sei. Und wie hier, so war es auch anderswo, und das 

Sterben währte mehr als ein  ganzes Jahr. Es kam auch nach Straßburg im Sommer 

des genannten Jahres und es  starben hier ungefähr 16000 Leute. Wegen dieses 

Sterbens wurden die Juden in der  Welt verleumdet und überall beschuldigt, sie 

hätten es durch Gift bewirkt, das sie ins  Wasser und in die Brunnen getan hätten. 

Deshalb wurden die Juden verbrannt vom  Meer bis ins deutsche Land, nur nicht zu 

Avignon, wo sie der Papst beschirmte. (...)  

Da nun das Volk (in Straßburg) allgemein über die Juden ergrimmt war, sperrte 

man die  Juden in die Judengasse, postierte davor bewaffnete Leute, um ihrer sicher 

zu sein,  wenn man ihnen noch mehr antun wolle. (Darauf ermahnen der Ammeister 

und die  zwei Stadtmeister  24  vergeblich die Zünfte zur Ruhe unter Verweis auf die 

von der Stadt  verbrieften Rechte der Juden und die gemäßigte Haltung des 

Bischofs.) Am Montag  vor St. Valentin bewaffneten sich alle Zünfte in Straßburg 

und zogen mit ihren Fahnen  vor das Münster. Da bewaffneten sich auch die 

Patrizier mit ihren Leuten. (Von allen  Zünfte n lassen sich nur die Metzger von den 

drei Meistern nicht zum Abzug bewegen.)  Als das die anderen Zünfte sahen, zogen 

sie erneut zum Münster und erklärten den drei  Meistern öffentlich, dass sie diese 

nicht länger als Meister haben wollten, da sie zu  viel  Macht besäßen. Sie wollten 

ihre Macht mindern und angleichen, so daß man in jedem  Jahr einen Ammeister 

und vier Meister haben sollte, von denen jeder ein Vierteljahr  amtierte, so wie es 

zuvor (vor 1334) gewesen sei . (...) Und  so wurden alle drei Meister ab gesetzt und 

verließen die Stadt . (...) Am folgenden Tag setzte man den alten Rat ab  und wählte 
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23  Nach 1382 schrieb der Straßburger Kleriker Jakob Twinger von K önigshofen  seine Chronik in deutscher 

Sprache, in der er Straßburger Ereignisse, Kaiser -, Papst- und Bischofsgeschichte darstellte . Twinger 

gehörte zu einer der bedeutendsten Straßburger Familien.  
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einen neuen. (...) Am Mittwoch leistete der neue Rat seinen Eid. Am  Donnerstag 

schwor man dem neuen Rat den Gehorsam.  

Am Freitag verteilte man den Besitz des alten Ammeisters und teilte mit seinen 

Kindern so, als ob er tot wäre. (...) An diesem Freitag fing man auch die Juden in 

Straßburg. Am Samstag, dem St. Valentinstag, verbrannte man die Juden in ihrem 

Kirchhof auf ei nem hölzernen Gerüst, Es waren ihrer 2000. Welche sich wollten 

taufen lassen, die ließ man am Leben. Es wurden auch viele Kinder aus dem Feuer 

genommen um ihrer Mütter und Väter willen, die getauft wurden. Was man den 

Juden schuldig gewesen war , das war al les wett , und es wurden alle Pfänder und 

Schuldbriefe zurückgegeben. Das bare Geld aber nahm der Rat und teilte es unter 

die Zünfte nach ihrem Verhältnis. Das Geld war auch die Ursache, daß die Juden 

getötet wurden. Wären sie arm und die Landesherren ihnen  nichts schuldig 

gewesen, so wären sie nicht verbrannt worden. (...)  

 

 

 

 

35 

 

 

 

 

40  

 

 

 

  

Anmerkungen:  

 

Zeile 6f:  
Papst zu Avignon: V on 1309 bis 1376 residierten die Päpste unter Abhängigkeit des 

französischen  Königs in Avignon (sog. ḃabylonische Gefangenschaft der Kirche )̝. 

 
Zeile 34:  

Freitag, der 13.2.1349  

 

Zeil e 38: 
˙ ûm ihrer Mütter und Väter willen ˔ ˀgemeint ist: gegen deren Willen, aber im 

christlichen  Sinne für ihr Seelenheil  

 

Zeile 39:  

ḋas war alles wett ,̝ meint: galt als bezahlt  

 

 
Aufgaben:  

 

1. Stellen Sie knapp die Vorgänge in Straßburg 1348/49 mit eigenen Worten dar!  

 

2. Arbeiten Sie den historischen Zusammenhang von Anlass und Ursache der 
Verfolgung in  Straßburg heraus!  

 

3. Erläutern und bewerten Sie weitere Ursachen von Judenverfolgungen im 

Mittelalter! (Sie  können als Beispiel das Fuldaer Jud enpogrom von 1235 

heranziehen.)   

                                                                                                                                                                                                                 
24  Nach der Verfassungsänderung von  1334 wurden die beiden Stadt meist er, die als Vertreter des aus 

Ministerialen und Fernhändlern gebildeten Patriziats den Vorsitz im Rat führten, und der Ammeis ter 

(Bürgermeister mit großen A mtsbefugnissen als Vertreter der Zünfte) auf Lebenszeit gewählt.  
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Klausur Nr. 1  

Aufgabe 2  

Golo Mann, Der Antisemitismus, Wurzeln, Wirkung und Überwindung, München und 

Frankfurt,  1961, Seite 10 ff  

Auch im christlichen europäischen Mittelalter ist der Un terschied der Religion 

entschei dend. Die Juden werden mit tiefem Mißtrauen angesehen, isoliert, oft 

verfolgt, weil sie  sich mit verbohrtem Eigensinn dem wahren Glauben verschlossen.  

Diese Feindschaft, dies Misstrauen hat mit dem Begriff der Rasse nicht das 

mindeste zu  tun gehabt. Die Taufe genügte, um den einzelnen Juden zum 

vollwertigen Bürger seiner  Stadt und vollwertigen Untertan seines Fürsten werden 

zu lassen, und die Taufe, die Be kehr ung eines Juden ist oft zum frommen Volksfest 

fü r die ganze Stadt geworden. Wie der und wieder ist auf mittelalterlichen Konzilien 

beschlossen worden, getauften Juden  unter sich die Heirat zu verbieten; das hieß, 

frühere Juden sollten gerade nicht unter  sich bleiben, sollten ihre Vergangenheit 

vergessen und völlig leben wie andere Christen.  Ein solches Gesetz, welches die 

Heirat zwischen getauften Juden verbot, gab es in  Mecklenburg noch im frühen 19. 

Jahrhundert. ( ...)  

Zu der Abneigung gegen den fremden, den ungereinigten, unvollständigen Glauben  

kam nun im Mittelalter, und zwar im späten offenbar mehr als im frühen, eine 

andere,  die sich gegen gewisse berufliche Tätigkeiten der Juden, gegen unehrlich 

erworbenen  Reichtum richtete. Viele Juden waren Bankier s, Geldausleiher. 

Natürlich waren sie es  nicht allein; andere, vor allem die Norditaliener, die 

Lombarden, waren es auch. Aber  lange Zeit konnten die Juden, und nur sie, es mit 

gutem Gewissen sein, weil sie, als  Nichtchristen, sich um die von der römischen  

Kirche ausgehende Verdammung des  Zinsnehmens nicht zu kümmern brauchten. 

Das Geldausleihen auf Zins ist so, wenigstens  eine Zeitlang, beinahe ein Monopol 

der Juden gewesen, und so hat der Begriff vom  unbarmherzigen Wucherjuden sich 

bilden können. Es gab Z eiten, da jedes Geldleihen  auf Zins als Wucher galt. Später 

begann man zwischen gerechtem und ungerechtem  Zins zu unterscheiden.  

Was die Juden zu Bankiers, überhaupt zu Händlern machte, wa r nicht nur ihre 

Ausgenommenheit vom kirchlichen Zinsverbot, es war auch die Tatsache, da ß so 

sehr viele  Berufe, die Landwirtschaft, das Zunfthandwerk ihnen verboten waren.  

Noch Martin Luther, kein Freund der Juden, aber ein Mann mit praktischem Sinn, 

hat auf  diese Tatsache hingewiesen; solange man, schrieb e r, den Juden ehrliche 

Arbeit un möglich machte, könnte man sich nicht beklagen, wenn sie ihr Leben auf 

unehrliche  Weise verdienten.  
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Aufgaben:  

 
1. Fassen Sie die drei Gründe, die Golo Mann als Ursachen des  Antisemitismus 

anführt, mit ei genen Worten zusammen!  

 

2. Überprüfen Sie die Aussagen Golo Manns entweder am Beispiel des Fuldaer 
Judenpogroms 1235 oder der Judenverfolgung in Straßburg von 1348/49!  

 
3. Nehmen Sie zur Problematik der J udenverfolgungen Stellung (mit kurzer 

Begründung Ihrer  Aussagen)!  
  

Aber weder der andere Glaube, die Ausgeschlossenheit vom Christentum, 

ungeheuerlich wie es dem frommen Mittelalter erscheinen mu ßte, noch d ie 

Geldpraktiken der Ju den würden an sich genügen, uns die sporadischen Ausb rüche 

furchtbarer Verfolgungswut verständlich zu machen. Hier waren ir ration ale 

Gefühle, mythische Ängste und Verdächtigungen im Spiel, ungefähr der Art, wie sie 

sich im 16. und 17 . Jahrhundert  gegen die Hexen richteten. Die Juden als 

Brunnenverg ifter und Verursacher entsetzli cher Epidemien, die Juden als Entführer 

oder Mörder christlicher Kinder, die Juden als  das Menschenfeindliche, Böse 

schlechthin - das waren Vorstellungen, wie sie dem allen  Hysterien, allen 

Fanatismen, allen lüsternen Ängsten und Erwartungen so sehr zugängli chen Geist 

der Zeit entsprachen. (...)  
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5. Vorschläge zur Arbeit mit den Quellen für die 7./ 8.  

Jahrgangsstufe  

Geschichtsunterricht in der 7. bzw. 8 Jahrgangsstufe kann sich nicht auf reine  

Quellenarbeit beschränken. Fragen zum Text, quellenkritische Reflexionen oder 

andere Formen der geistig -begrifflichen Arbeit sind allein nicht geeignet, Lernenden  

im Alter  zwischen 12 und 15 Jahren einen angemessenen Zugang zu historischen 

Sachverhalten  zu ermöglichen. Vielmehr müssen hier Formen der aktiv -handelnden 

Aneignung im  Vordergrund stehen, die eine hohe Vorstellungsrelevanz besitzen 

sollten. Zu denken ist  etwa an alle Möglichkeiten des szenischen Arbeitens sowie an 

das kreativ -fiktionale  Umgehen mit den Quellen, etwa im Sinne liter arischer 

Eigenproduktionen. Erst im  Rahmen solcher methodischen  Arrangements kann es 

gelingen, Geschichte im  umfassenden Sinne für Lerngruppen  dieser Altersgruppe 

lebendig werden zu lassen.  

Angesichts der Materialfülle ist es sinnvoll, das Thema in einzeln e Unterkapitel  

aufzuteilen. Unser Vorschlag,  in dessen Mittelpunkt ein Rollenspiel zur Behandlung 

des Fuldaer Judenpogroms am Hofe Friedrichs I I . steht, schließt andere 

Möglichkeiten nicht  aus. Wenn etwa daran gedacht ist, die Geschichte in Form von  

Tagebuchaufzeichnungen aus der Perspektive eines Mitglieds der jüdischen 

Gemeinde in Fulda zu bearbeiten, würde eine andere Auft eilung sicher sinnvoller 

sein.  
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1. Arrangement: Das Pogrom von 1235  

Ziel  

Die Schüler  und Schülerinnen  sollen Ort, Zeitpunkt und Ablauf des Kindermordes und 

des folgenden  Judenpogroms aus Quellen ( M 1 und M 2 ) rekonstruieren sowie 

Probleme, offene  Fragen, Unterstellungen und Unterschiede in den 

Quellendarstellungen in Form von  Leitfragen zusammenfassen.  
 

Methodische Vorschläge  

Unserer Meinung nach bietet sich folgender  Ėinstieg  ̝an:  
Ausgangspunkt ist die Einbindung des Ereignisses, des Kindermordes, in den Rahmen  

einer historischen Erzählung. Anschließend formulieren die Schüler und 

Schülerinnen Hypothesen , wie die Fuldaer Bürger wohl auf das Ereignis reagiert 

haben könnten. Die Annahmen  wären dann am tatsächlichen Verlauf zu verifizieren.  

 

In der Folge könnten die Materialien M 7 und M 2 in Form einer 

Infor mationsgegenüberstellung ausgewertet werden.  

 

Dabei sind die Antworten auf  folgende Fragen von Bedeutung:  

1. Wo fand der Kindermord statt?  

2. Wann fand der Mord statt?  

3. Wer wird als Schuldiger genannt?  

4. Was wird als Motiv für den Mord angegeben?  

5. Wie vie le Juden werden ermordet?  

6. Wer ist für diesen Mord verantwortlich?  

7. Was wird als Grund für den Mord an den Juden angegeben?  

 

Am Ende der Auswertung der Quellen könnten eine Reihe von offenen Problemen  

formuliert werden, die als Leitfragen für die Weiterarbeit dienen können  (induktive  
Lern ziel konkretisierung).  

 

Mögliche Schülerfragen könnten sein:  

1. Stimmt die Angabe des Motivs für den Kindermord?  

2. Warum stimmen die Quellen in der Darstellung der Ereignisse nicht überein?  

3. Was passierte mit den Mördern der Juden?  

4. Warum kam man ausgerech net auf die Juden als Täter?  

5. Welche Stellung h atten damals die Juden in Fulda ? 

6. Wie verhielt sich die Kirche?  

7. Wie reagierten die Juden auf das Pogrom?   
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2. Arrangement: Die Behandlung der Fuldaer Ereignisse  durch Friedrich II.  

Ziel  

Die Schüler  und Schülerinnen  sollen die Verarbeitung der Beschwerde der Fuldaer 

über die Juden  durch Friedrich I I . in Form eines Rollenspiels erarbeiten.  

 

Methodische Umsetzung  
Methodisch handelt es sich bei diesem Rollenspiel um eine  Hypothesenbildung über 

den Urteilsspruch von Friedrich I I . Erst nach dem Spiel erhält  die Lerngruppe  

Informationen über das tatsächliche Urteil durch die Bearbeitung von M 7 . 

Das Spiel kann von Gruppen über die Informationskarten 1 -3 vorbereitet und  

anschließend von Mitgliedern  der Arbeitsgruppe durchgespielt werden. Unabhängig  

vom tatsächlichen Verlauf der Ereignisse am Hofe Friedrichs I I . orientiert sich das  

Rollenspiel an den zur Verfügung stehenden Materialien.  

 

 
Es sollten folgende Gruppen  beteiligt sein:  

 

1. Vertreter der Be schwerde führenden Fuldaer (unter Hinzuziehung von 

Bildmaterialien);  

 
2. Kaiser Friedrich II.,  

 

3. Vertreter der beteiligten Religionswissenschaftler,  

die die Ritualmordthese zurückweisen.  
 

 

Zur Durchführung des Rollenspiels sollte vom Lehrer oder der Lehrerin ein 
vorstellbares Eingangsszenario  erzählend entwickelt werden, in dem der Spielort in 

der Phantasie der Spieler entstehen  kann. Schließlich müssen die einzelnen Gruppen 

in diesen Spielort eingeführt werden,  um historisches Spielen angemessen zu 

ermögliche n. 

 

 

Das Ergebnis der historischen Simulation wird im Folgenden dann mit dem 

tatsächlichen  Urteilsspruch Friedrichs I I . verglichen und bewertet.  
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3. Arrangement: Reaktio nen auf die Fuldaer Ereignisse a us jüdischer Sicht  

Ziel  

Die Schüler und Schülerinnen sollen spezifische jüdische Verarbeitungsformen des 

Fuldaer  Judenpogroms kennenlernen.  

 

Methodische Umsetzung  
Die Materialien M 3 - M 5  sind in ihrer Darstellung von Trauer,  

Anklage und Verzweiflung von beeindruckender Deutlichkeit . Sie zeigen  

unterschied liche Reaktionsweisen auf die furchtbaren Ereignisse in Fulda: Das 

Spektrum  reicht dabei vom Trauer verdrängenden, sachlich erscheinenden Bericht 

(M 3 ) über  einen hoffnungslosen  Bezug auf die Treue zum göttlichen Bund ( M 4 ) bis 

hin zur blut rünstigen Rachesehnsucht ( M 5 ).  

 

 

Für eine handlungsorientierte Verarbeitung dieser  Materialien gibt es verschiedene 
Möglichkeiten:  

 

 

1. Vorschlag  

Nach einer Texterarbeitung der Materialien könnte eine interpretierende 
Auswertung  im Rahmen einer Rollendiskussion durchgeführt werden.  

 

Folgendes Szenario wäre  denkbar:  

Die Juden erfahren von dem Urteil Friedrichs II.  
Zwar wird die Unhaltbarkeit der  Ritualmordvorwürfe bestätigt, gleichwohl bleibt das 

Pogrom ungesühnt.  

Gefragt  werden  kann jetzt, ob die Schutzzusage Friedrichs einen praktischen Wert 
hat oder ob  sich ähnliche Vorfälle jeden Tag neu ereignen können .  

Hilft einzig die Treue zu Gott,  gibt es Hoffnung auf Rache oder bleibt nur die 

Resignation?  

 

In einer solchen  Rollendisku ssion könnten Hypothesen über den gesellschaftlichen 

Bewegungsspielraum  dieser Minderheit aufgestellt und im folgenden Unterricht 

überprüft werden.  

Ausgangspunkt des Spiels sollte eine Spielausgangslage sein, die gegensätzliche 

Reakti onsweisen in der jüdis chen Gemeinde unterstellt.  

 

 

2. Vorschlag  

Die Schüler und Schülerinnen könnten sich aber auch in die Rolle eines Vertreters 

der jüdischen  Gemeinde ihrerseits an den Kaiser wenden und - möglicherweise im 

Stil einer  Trauerschrift - Sühne für das ihnen angeta ne Verbrechen fordern.  
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4. Arrangement: Wie konnte es zu dem Pogrom kommen?   
Lebenssituation der Juden im Mittelalter  

Ziel  

Anhand ausgewählter Bild - und Textquellen sollen wichtige Aspekte der  

Lebenssituation der Juden im Mittelalter kennen gelern t  und eigene Ansatzpunkte zur  

Erklärung der Ereignisse gefunden werden . 

 

 

Methodische Umsetzung  

Von den vielen Möglichkeiten, mit dem umfangreichen  Material im genannten Sinne 

zu arbeiten, seien drei genannt:  

 

        1.  Umsetzen der Bilder in erzählte Geschichte;  

        2.  szenisches Nachempfinden der Bildinhalte;  

        3.  Bau von Masken oder Kopfbedeckungen aus Ton bzw. Pappmach é, um 

auch die  äußeren Formen der  Stigmatisierung deutlich werden zu lassen.  
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Informationskarte 1 für das historische Rollenspiel 
"Judenpogrom von 1235 in Fulda" 
 

Hinweise für die Gruppe "Vertreter aus Fulda" 
 

Spielausgangslage: 
 

Die Ereignisse in eurer Stadt haben euch ziemlich erschüttert. Kinder eines Müllers sind 

einem grausamen Verbrechen zum Opfer gefallen und ihr glaubt fest daran, dass die Juden 

in eurer Stadt mit der Sache zu tun haben. Eurer Meinung nach haben die Juden die Kinder 

umgebracht, um mit dem Blut dieser Opfer geheimnisvolle Dinge anzustellen. Euch 

schaudert schon, wenn ihr nur daran denkt. Vor allem ist es euer Anliegen, die Sache ganz 

grundsätzlich zu klären.  

Deswegen habt ihr auch Klage vor dem Kaiser gegen die Juden erhoben, weil ihr Angst habt, 

dass solche Sachen noch öfter passieren. Jeder von euch kennt Bilder (siehe unten), woraus 

eurer Meinung nach ganz klar hervorgeht, was von den Juden Schlimmes getan wird. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Aufgabe: 
 

Es ist wahrscheinlich, 

dass ihr den Fuldaer 

Vorfall und eure 

Meinung dazu in der 

Verhandlung 

darstellen müsst. 

Bereitet euch darauf 

vor. Beachtet dabei, 

dass ihr am Hof eines 

Kaisers seid. Achtet 

also auch etwas auf 

die Umgangsformen 

und euer Verhalten. 

 
  (Abb. 4)  
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Informationskarte 2 für das historische Rollenspiel 
"Judenpogrom von 1235 in Fulda" 
 

Hinweise für die Gruppe "Friedrich II." 
 

Spielausgangslage: 
 

Friedrich II. ist zwar deutscher Kaiser, aber nur sehr selten in Deutschland. Hauptsächlich 

wohnt er in Italien. Auf einer seiner Reisen nach Deutschland wird ihm von Fuldaer Bürgern 

eine Anklage gegen die Juden vorgetragen, in der behauptet wird, dass die Juden in Fulda 

Kinder eines Müllers umgebracht hätten, um das Blut der Kinder für religiöse Zwecke zu 

missbrauchen. Der Kaiser nimmt sich vor, diesen Vorwurf zu klären. Er beauftragt dazu 

Wissenschaftler, die die Schriften der Juden kennen, um Anhaltspunkte für diesen Vorwurf 

finden zu lassen. Nach Abschluss der Arbeit der Wissenschaftler soll dann das Urteil gefällt 

werden. Der Kaiser selbst hält von den Vorwürfen gegen die Juden wenig. Er hat einen 

jüdischen Arzt und kennt sich selbst in den Schriften der Juden aus. Im Übrigen stehen die 

Juden unter seinem besonderen Schutz. 
 
 
 
 
 
 
 
 

Aufgabe: 
 

Bereite die Gerichtsverhandlung vor. 

Du musst zunächst die Fuldaer 

Vertreter anhören, dann den 

Wissenschaftlern den Auftrag geben.  

Danach musst du den Bericht der 

Wissenschaftler entgegennehmen 

und schließlich zu einer eigenen 

Auffassung kommen, die den 

Fuldaern mitgeteilt werden sollte. 

    
         (Abb. 5) 
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Informationskarte 3/1 für das historische Rollenspiel 
"Judenpogrom von 1235 in Fulda" 
 

Hinweise für die Gruppe "Religionswissenschaftler" 
 

Spielausgangslage: 
 

Es ist ein schwieriger Auftrag, den ihr bekommt. Ihr sollt Vorwürfe klären, ob Juden für 

religiöse Zwecke Kinder morden und dann das Blut geheimnisvoll verwenden. Die Sache ist 

kompliziert. Auf direktem Wege ist wohl nicht viel herauszubekommen, denn ob die Juden 

in diesem Fall die Wahrheit sagen würden, ist doch sehr zweifelhaft. Also müsst ihr euch auf 

die religiösen Schriften der Juden verlassen und dort nachlesen, ob in irgendeiner Weise 

etwas über Menschenblut ausgesagt ist.  

Dazu dient euch Material 1. 

Außerdem gibt es noch eine Stellungnahme von Papst Innozenz IV., die euch wichtige 

Hinweise für euer Gutachten geben kann (Material 2). 

 

 

 

 

 

 

 

 

Aufgabe: 
 

Zunächst bekommt ihr vom Kaiser den 

Auftrag, die Sache zu erforschen und 

eure Stellungnahme abzugeben. Ihr 

bereitet dann am besten schriftlich eine 

Antwort auf die Frage vor, ob den 

Juden gerechterweise der Kindermord 

in die Schuhe geschoben werden kann 

und die Verfolgungen damit eine 

Rechtfertigung haben könnten. 

 

 
               (Abb. 6)  
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Informationskarte 3/2 für das historische Rollenspiel 
"Judenpogrom von 1235 in Fulda" 
 

Hinweise für die Gruppe "Religionswissenschaftler" 
 

Material 1: 

ſŹTJ´´ ÇXTX³  ª  ӃºX« AX´ºJªX«º «­N|  ª

Neuen zu finden ist, dass Juden begierig seien, 

menschliches Blut aufzufangen, insbesondere 

ƎŹƏ ÇX Ӄ ´ X ´ N| ⱢMX³|JÄ°º Æ­« TXª #XZӃXN¦X«

mit Blut hüten sollen, so nämlich (steht) in 

den Büchern, die hebräisch Berechet heißen, 

in den mosaischen Vorschriften, in 

hebräischen Schriften, die auf Hebräisch 

žTalmudź heißen, die wir ausführlicher 

kennen, und so nehmen (wir) an, jenen, 

denen das Blut auch erlaubter Tiere verboten 

ist, könne auch der Durst nach menschlichem 

BlÄº « N|º zX´ºJººXº ´X «Ÿ ƎŹƏ C«T ´­ |JMX« Ç ³

also verkündet, dass die Juden des genannten 

Ortes vom behaupteten Verbrechen und die 

anderen Juden Deutschlands von einer so 

´N|ÇX³X« EX³ӃXÄªTÄ«z ƎŹƏ Æ⌂ӃӃ z

Z³X zX´°³­N|X« ´ «TŸż Ǝ Ä´ÊÄz JÄ´ TXª

Privileg von Friedrich II./M 7)  
                       (Abb. 6)   

 

Material 2: 

ſObwohl die Heilige Schrift unter anderen Gesetzesvorschriften sagt: žDu sollst nicht 

tötenź und ihnen verbietet, am Passah-Fest etwas Gestorbenes zu berühren, erheben jene 

die falsche Beschuldigung, dass die Juden gerade an diesem Fest das Herz eines 

gemordeten Kindes unter sich verteilen, und so manche glauben, dass das Gesetz es so 

befehle, während so etwas dem Gesetz offenkundig zuwider ist, und wenn irgendwo ein 

Leichnam gefunden wird, legt man böswillig ihnen den Mord zur Last. Durch solche und 

andere zahlreiche Erdichtungen wütet man gegen sie und ohne Anklage, ohne Geständnis, 

ohne Überfüh³Ä«z ƎŹƏ MX³JÄMº ªJ« ´ X Ç TX³ +­ºº Ä«T +X³XN|º z¦X º JӃӃX³  |³X³ +ⱢºX³ ƎŹƏ

ÆX³Ä³ºX Ӄº ª⌂zӃ N|´º Æ XӃX Æ­«  |«X« ÊÄ TXª ´N| ª°ZӃ N|´ºX« A­TXƎŹƏŸż [Auszug aus der Bulle 

(= päpstliches Schreiben) von Papst Innozenz IV./ M 6] 
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6. Materialien  
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M 1 
In diesem Jahr (1235) am 28. Dezember sind in Fulda 34 Juden 
beiderlei Geschlechts von Kreuzfahrern getötet worden, weil 
zwei von  eben diesen Juden am Heiligen Tag Christi fünf Kinder 
eines gewissen Müllers, der außerhalb der Mauern wohnte und 
in der Zwischen zeit mit seiner Frau in der Kirch e weilte, auf 
elende Weise umgebracht und deren Blut in mit Wac hs 
getränkten Leinenbeuteln aufgefangen hatten, worauf sie Feuer 
ans Haus legten und sich zurückzogen. 
Nachdem man die Wahrheit über diese Angelegenheit erfahren 
und sie auch von den Juden selbst zugestanden worden war, sind 
sie, wie oben gesagt, bestraft worden. 
(aus den Erfurter Annalen, Kap. 16,31 - nach 1254 zusammengestellt) 
 

M 2 
Zur selben Zeit hatten beim Kloster Fulda Juden einige 
christliche Knaben in einer gewissen Mühle ermordet, um aus 
ihnen Blut für ihre  Zwecke zu gewinnen. Daher töteten die 
Bürger jener Stadt viele von den Juden. 
Aber als die Leichen der Knaben in die Pfalz Hagenau gebracht 
und  dort mit Ehren bestattet worden w aren, konnte der Kaiser 
den Auf ruhr, der sich darauf gegen die Juden erhob, nicht anders 
dämpfen, als dass er viele mächtige Männer (Fürsten) und große 
Gelehrte aus verschiedenen Teilen des Reiches zusammenrief 
und  sorgfältig diese Weisen befragte, ob - wie das allgemeine 
Gerücht lautete - die Juden christliches Blut am Rüsttag 
(= Karfreitag) benötigten, wobei er mit Festigkeit versicherte, 
wenn sich ihm dieses als wahr erweisen werde, würden alle 
Juden seines Reiches getötet werden.  
Weil er aber nichts Sicheres darüber erfahren konnte, sorgte die 
Strenge des kaiserlichen Vorschlags für Ruhe, nachdem er 
trotzdem  von den Juden viel Geld angenommen hatte. 
(aus den Marbacher Annalen - entstanden 1238)  
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M 3 
Ich, Joseph, Sohn des Naftali des Leviten - möge er lange gute 
Tage leben, Amen, Sela - aus Fulda, der zur Zeit hier wohnt ð 
habe abgeschrieben: 
Die Ermordeten von Fulda 4 996 am 17. Tewet 
R.(Rabbi) Eleasar, Sohn des R. Mordechai und sein Weib Frau 
Rachel und seine Schwiegermutter, Frau Zeruja und ihre sieben 
Kinder. R. Joseph der Franzose und sein Bruder R. Samuel, seine 
Kinder und  seine Mutter Frau Hanna. R. Gottschalk, Sohn des 
Samuel, und sein Weib Frau Minna. R. Simson, sein Weib Frau 
Rachel und seine drei Kinder. Eine Waise. R. David, der 
Franzose, R. Aharon und sein Weib Frau Rizlin und ihre Kinder 
Bona und Samuel. 
(aus dem Mainz-Nürnberger Memorbuch des Rabbi Juspa 
Schammes - entstanden in der 1. Hälfte des 17. Jahrh.) 
 
 

M 4 
Über Fulda: 
Sie haben niedergetreten und vernichtet Zweiunddreißig zum  
Schlachten der Heiligung (Deines Namens).  
Du hast geschlachtet und Dich nicht erbarmt, ihre Kinder hast du  
zerschmettert. Blut hat Blut berührt. Du hast den Tag (des 
Verhängnisses) gebracht, den Du ausgerufen. 
Gott, sieh, dass sie Deinem Bund treu blieben, sie, die Du beraubt 
hast. 
Wer ist wie Du unter den Stummen?  
Du hast mitangesehen und geschwiegen. 
[aus einer Trauerrede (Kinah) über die Vorgänge in Fulda] 
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M 5 
 

Du, Allmächtiger, tust Wunder an einem Volke, das 
nichtswürdig  genug ist, seine Pläne auszuführen. Deshalb will 
ich künden, was ich vernommen habe. ăWer hat je solches 
gehört, Ähnliches gesehen!ò 
Durch den Tod meiner Verwandten und Freunde entsetzt, will 
ich klagend verkünden, was die Männer der Verwüstung geplant  
haben. Ja ădie Stimme des Blutes schreit von der Erdeò. 
Vom Opfer will ich berichten, sowohl der Opfernden als auch der  
Geopferten gedenkend, deren Blut und Opferteile von meinen  
Sünden gezeichnet sind (?), ăda das Feuer auf dem Altare 
lodertò. 
Vor Not, Schrecken und Angst ward die Thora entweiht, 
missachtet und verleugnet: die Feinde allesamt beachten (das 
Verbot) nicht:  ăSie (die Mutter) und ihr Junges sollt ihr nicht 
schlachten an einem Tageò. (...) 
Einer auf dem Ander n wurden sie geschlachtet,  
Mütter, Schwestern und Brüder, die Herrin  Hanna - ein kostbares 
Opfer! ð ăeine Rose unter Dor nenò. 
Gegen ihre Familienmitglieder zückten die Bösewichter das 
Schwert, gegen R. Elieser, sein Weib und ihre Enkel. Ihre Seele 
entfloh, das Dasein ward ihr verkürzt und ăRahel weint um ihre 
Kinderò. 
Jene planten Unheil für seinen herrlichen Bruder R. Samuel und  
dessen Kinder, sie miteinander zu ermorden - und sämtlich 
geeint beschlossen sie ihr Leben. ăNicht zu erzählen ist's, nicht zu 
ermessenò. 
Wie reißende Löwen für ihre Löwinnen würgen, so wetzten  sie 
den Zahn gegen R. Eljakim, welcher aber mit seiner Frau Minna 
vereint  dem Gesetze treu blieb. ăSie mögen mit den Frommen 
eingeschrieben werden in das Buch des ewigen Lebens!ò 
Herbei, o Rächer, mit dem Zorn, den Mord an der Frau Rebekka 
und  an ihrem Gatten R. Ahron zu sühnen. Durch diesen Tod bin 
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ich wie in  Taumel gestürzt, bin tief erniedrigt, ăich die Lilie 
Scharonsò. 
Kannst Du darüber an Dich halten und ruhig sein, dass wir 
schutzlos gemordet werden! Über uns ergieße sich Dein heiliger 
Geist, die Feinde aber zerschmettere Du mit Deiner gewaltigen 
Kraft, damit  wir Dich preisen, Dir lobsingen können, wie ăeinst 
Moses sangò. 
Fuldas Bösewichter haben die Bedrängnis meines Herzens 
vermehrt.  
Lasse darum wieder sie los den Zahn wilder Tiere, dass sie 
zerfleischt, sende Krankheiten, dass sie siech werden, dass Jung 
und Alt darbe und Schmerz leide. 
[aus einer Trauerdichtung (Selichah) für die in Fulda ermordeten Juden 
- vermutlich im späten Mittelalter verfasst?] 
  



 

 41 

M 6 
 

Bulle  (= päpstliches Schreiben)  des Papstes Innozenz IV.  
 

5. Juli 1247 
 
Wir haben die jammervolle Klage der Juden Deutschlands 
vernommen, dass einzelne geistliche und weltliche Fürsten und  
andere Adelige und Machthaber in euren Staaten und Diözesen, 
um ungerechterweise ihre Güter zu plü ndern und sich 
anzueignen, gottlose Anschläge gegen sie ersinnen und 
mannigfache und verschiedene Anlässe erdichten, ohne 
vernünftig zu bedenken, dass gewissermaßen aus ihrem Archiv 
die Zeugnisse des christlichen Glaubens hervorgegangen sind. 
 
Obwohl die H eilige Schrift unter anderen Gesetzesvorschriften 
sagt: ăDu sollst nicht tötenò und ihnen verbietet, am Pascha-Fest 
etwas Gestorbenes zu berühren, erheben jene die falsche 
Beschuldigung, dass die Juden gerade an diesem Feste das Herz 
eines gemordeten Kindes unter sich verteilen, und manche 
glauben, dass das Gesetz es so befehle, während so etwas 
offenkundig dem Gesetz zuwider  ist, und wenn irgendwo ein 
Leichnam gefunden wird, legt man  böswillig ihnen den Mord 
zur Last. 
 
Durch solche und andere zahlreiche Erdichtungen wütet man  
gegen sie und ohne Anklage, ohne Geständnis, ohne 
Überführung,  entgegen den ihnen vom apostolischen Stuhl 
gnädig gewährten  Privilegien beraubt man sie wider Gott und 
Gerechtigkeit aller ihrer  Güter, bedrückt sie mit Hunger, 
Gefängnis und so vielen Martern  und Qualen, sucht sie heim mit 
den verschiedenartigsten Strafen, verurteilt möglichst viele zu 
dem schimpflichsten Tode, so dass diese Juden unter der 
Herrschaft der vorgenannten Fürsten, Machthaber und Adeligen 
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vielleicht ein noch schrecklicheres Los haben als ihre Väter unter 
Pharao in Ägypten  und gezwungen werden, im Elend  die Orte 
zu verlassen, die sie und ihre Vorfahren seit Menschengedenken 
bewohnt haben. 
 
In Furcht vor völliger Vertreibung haben sie die Fürsorge des  
apostolischen Stuhles in Anspruch genommen. 
 
Da wir nicht wollen, dass die genannten Juden mit Unrecht 
verfolgt  werden, deren Bekehrung der Herr erbarmungsvoll 
erwartet, da nach dem Zeugnis des Propheten die Überreste 
derselben selig werden sollen, bestimmen wir, dass ihr euch 
ihnen gegenüber gnädig und gütig zeigt, dass ihr, wenn ihr 
findet, dass von den genannten Prälaten, Adeligen und 
Machthaber hinsichtlich des Erwähnten  etwas grundlos gegen 
die Juden unternommen wird, den  gesetzmäßigen Zustand 
wiederherstellt und nicht duldet, dass dieselben fernerhin wegen 
dieser und ähnlicher Anklagen zu  Unrecht belästigt werden; und 
diejenigen, welche sie auf diese Weise belästigen, durch 
kirchliche Strafen, ohne Berufung zuzulassen, in Schranken 
haltet. 
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M 7 
 

Privileg Kaiser Friedrich II. zugunsten der Juden   
 

Juli 1236 
 

Im Namen der heiligen und ungeteilten Dreieinigkeit. Friedrich 
II., durch die Gnade Gottes Kaiser der Römer und immer 
Augustus,  König von Jerusalem und Sizilien. 
 
é wir gewürdigt werden, das Privileg unseres seligen 
Großvaters seligen Angedenkens, das den Wormser Juden erteilt 
worden war,  nach unserer Gnade allen Juden Deutschlands zu 
bestätigen. 
(Zitat: Wortlaut des Privilegs Friedrich I. vom 6.4.1157) 
 
Außerdem wollen wir F olgendes der Gegenwart und Zukunft  
bekanntgeben: Weil sich wegen der Ermordung gewisser Fuldaer 
Knaben den Juden, die sich damals in dieser Stadt aufhielten, ein 
schweres Verbrechen zur Last gelegt wurde, durch das gegen die 
übrigen Juden Deutschlands wegen des elenden Vorfalls eine 
schlimme Meinung der benachbarten Bevölkerung drohte ð 
wenn auch die Täter des geheimen Verbrechens nicht gefasst 
wurden - dass wir zur Erforschung der Wahrheit des besagten 
Verbrechens mehrere Fürsten, Große und Edle des Reiches, Äbte 
und fromme  Männer von allen Seiten zur Beratung zu uns 
gerufen haben. 
 
Diese, da sie verschiedene waren, äußerten verschiedene 
Meinungen über den Fall, und da sie sich unfähig zeigten, über 
die Sache einen hinreichenden Beschluss zu finden, wie es sich 
gehörte, so sahen wir aus unseres Wissens geheimen Tiefen 
voraus, dass nicht  einfacher gegen die des genannten Vergehens 
beschuldigten Juden einzuschreiten sei, als durch solche Leute, 
die Juden gewesen und zum Kult des christlichen  Glaubens 
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bekehrt waren, die gleichsam als Gegner nichts verschweigen 
würden, was sie hierüber  gegen jene oder gegen die mosaischen 
Bücher oder mit Hilfe der  Reihe des Alten Testamentes wissen 
konnten. 
 
Obwohl nun unsere Weisheit durch die vielen Bücher, d ie unsere 
Erhabenheit kennengelernt, die Unschuld genannter Juden 
vernünftigerweise für erwiesen hielt, so haben wir doch zur  
Genugtuung nicht weniger des ungebildeten Volks als des Rechts 
aus unseren voraussichtigen heilsamen Entschluss und im  
Einverständnis mit den Fürsten, Großen und Edlen, den Äbten 
und  Kirchenmännern über diesen Fall an alle Könige der 
abendländischen Zonen Sonderboten entsandt, durch die wir aus 
ihren Königreichen im Judengesetz erfahrene Neugetaufte in 
möglichst großer Zahl vor uns beschieden haben. 
 
Nachdem jene die nicht kleine Mühe nicht gescheut hatten, zu 
unserem Gerichtshof zu kommen, haben wir zur Erforschung der  
Wahrheit jene Angelegenheit befohlen, dass sie sorgfältig ihren 
Eifer auf die Untersuchung verwenden und uns unterw eisen 
sollten, ob bei ihnen selbst hinsichtlich des menschlichen Blutes 
die Meinung  vorkomme - um von das aus die Sache weiter zu 
erforschen -, ob sie eine Meinung fänden, die die Juden selbst zu 
einem wie oben dargestellten Verbrechen veranlassen könnte. 
 
Deren Versicherung darüber lautete so, dass weder im Alten  
Testament noch im Neuen zu finden ist, dass die Juden begierig 
seien, menschliches Blut aufzufangen, insbesondere - was zu 
dem oben Gesagten noch weiter im Gegensatz stehe - weil sie 
sich überhaupt von dem Beflecken mit Blut hüten sollen, so 
nämlich (steht) in  den Büchern, die hebräisch Berechet heißen, in 
den mosaischen Vorschriften, in hebräischen Schriften, die auf 
Hebräisch ăTalmudò heißen... 
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...und so haben wir also verkündet, dass die Juden des genannten 
Ortes (Fulda) vom behaupteten Verbrechen und die anderen 
Juden Deutschlands von einer so schweren Verleumdung durch 
den Urteilsspruch der Großen völlig freigesprochen sind.  
 
Deshalb bekräftigen wir dies mit der Autorität dieses Privilegs 
und  verbieten allgemein, dass keine Person -  sei sie kirchlich 
oder weltlich,  hoch oder niedrig  -  unter Bekanntmachung noch 
bei anderer Gelegenheit -  Schultheißen, Vögte, Bürger und 
andere - die genannten Juden im Einzelfall oder allgemein mit 
der genannten Verleumdung beschwere oder etwas anderes 
darüber ihnen  auferlege... 
 
...den übrigen, die gegen dieses Dokument unserer 
gegenwärtigen Bekräftigung vorzugehen sich unternehmen 
sollten, werden wir mit  unserer Hoheit entgegentreten. 
 
Damit aber alle Menschen das Urteil und den Freispruch 
bewahren, haben wir befohlen, dass dieses Privileg so verfasst 
und mit dem  goldenen aufgedrückten Siegel unserer Majestät 
versehen werdeé 
(gekürzte Fassung) 
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M 8 
Richer von Senones 
... In der Stadt Hagenau im Elsass wohnten viele Juden... 
Zu der Zeit, als ein jener gewisse Friedrich als Kaiser die 
Herrschaft  über das (Römische) Reich innehatte (der ja dann 
später von Papst Innozenz IV. in Lyon durch Richterspruch von 
der Herrschaft für  abgesetzt erklärt wurde), als jener Friedrich 
sich gerade bei Hagenau aufhielt, ereignete sich folgender 
Vorfall:  
Die Juden, die in der Stadt lebten, feierten ihr Paschafest zur 
selben Zeit, zu der auch wir Ostern feiern...   Diese Juden suchten 
sich drei siebenjährige Christenknaben. Als sie nun ihr Fest 
feierten, nahmen sie (die Jungen) mit in ihre Häuser, um sie zu 
schänden. Danach waren die Kinder tot.  Als nun die Christen 
dies zufällig erfuhren, drangen sie in die  Judenhäuser ein und 
fanden dort die nackten Kinderleichen.  Der Kaiser Friedrich war 
zufällig nicht anwesend. Die Christen beschlossen daher, die 
Kinder bis zur Ankunft des Kaisers aufzube wahren. Weil die 
Juden nun merkten, dass ihnen Gefahr drohte, berieten sie sich 
und beschlossen, den Kaiser mit Geschenken zu versöhnen. 
Sie traten vor den Kaiser und bestachen ihn derart mit so vielen 
Geschenken, dass sie sein Wohlwollen gewannen und froh nach  
Hause zurückkehrten.  
Als nun der Kaiser nach Hagenau zurückgekehrt war, zeigten 
ihm  die Christen die drei Knaben und beteuerten, di e Juden 
hätten sie getötet. Der Kaiser antwortete: ăWenn sie tot sind, geht 
und begrabt sie, weil sie zu etwas anderem nicht taugen.ò 
Als das die Christen hörten, gingen sie außer sich davon und 
jener unglückliche Kaiser verkündete noch ein Gesetz (Beweis, 
Artikel)  seines Unglaubens, weil die Juden in Frieden entlassen 
wurden und  den Christen trotz des geschehenen Frevels keine 
Gerechtigkeit widerfuhr...  
(verfasst zwischen 1240 und 1265) 
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            (Abb. 1)   
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(Abb. 2)  
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M 11/1 
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M 11/2 
 

(Abb. 3; darin  3/ 5 und 3/ 11) 
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7. Ergänzungsmaterialien  
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EM 1 

(Abb. 7)  

Die von Hans Brosamer  im Jahre 1550 angefertigte "Ansicht der Residenzstadt Fuldt" - erstmals veröff entlicht in Sebastian 

-ƃýĂăôāĂ ˙Cosmographi ô ̝- zeigt ebenso wie d er nachfolgend  abgebildete  Kupferstich von Matthäus Merian (1655)  deutlich 

die exponierte Lage des Judenfriedho fes vor den Mauern im Osten der Stadt.  

Die beiden Darstellungen unterscheiden sind hinsichtlich der Lagebestimmung des Friedhofes  allerdings geringfügig: 

Während Brosamer die Begräbnisstätte der Fuldaer Juden auf der  Höhe des Barfüßerklosters und des Ratha uses lokalisiert, 

"verschiebt" Merian  in  perspektivischer Verkürzung den Friedhof in Richtung "Petersthor".  
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(Abb. 8)  

 



 

 54 

(Abb. 9 a) 

(Abb. 9 b)  Das Foto vom Turm der Stadtpfarrkirche um 1866 zeigt aus der Vogelperspektive den 

jüdischen Friedhof, damals vor der Stadtmauer, heute im Zentrum der Stadt zwischen Lindenstraße 
(oben im Bild) und der alten Stadtmauer, die noch hinter dem Sparkassengebäude existiert (unterer 
Bereich) .  (Abbildung 9b  und Bilduntersc hrift aus: Fuldaer Zeitung vom 4.11.2023, S. 11)   

EM 2  

EM 2  
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Das obere Foto (Abb. 9a) , vermutlich bereits 1878 entstanden, zeigt im Zentrum das 

Fuldaer Gymnasium (mit Turm), rechts daneben  querstehend die alte Turnhalle.  

Im rechten Winkel dazu ist deutlich die (helle) Mauer des jüdischen Friedhofes mit 

(dunklem) Eingang zu erkennen.  

Gymnasium und Turnhalle sind inzwischen den Gebäuden der Dresdner Bank und der 

Sparkasse Fulda an der Rabanusstraße ge wichen, den Verlauf der Friedhofsmauer 

muss man sich im heutigen Fuldaer Stadtbild in etwa entlang der Sturmiusstraße 

vorstellen.   (Abb. 10)   

X = vermutete Position des Fotografen 
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Jestaedt: Kataster 

der Stadt Fulda  

im 18. Und  19. 

Jh., Teil III.  
 

Diese Karte stellt 

eine 

Rekonstruktion  

dar und 

verzeichnet 

jeweils die erste 

urkundliche 

Erwähnung 

einzelner Gebäude.  

      EM 3                       (Abb. 11) 
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EM 4 
 

(Abb. 11) 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
 

 

 

 

 
 
 

 

 

Möglicherweise   

handelt es sich bei  

 der in den Quellen  

erwähnten Mühle  

um die  

Staffenmühle . 

[Geben Sie ein Zitat aus dem Dokument oder die 

Zusammenfassung eines interessanten Punkts ein. Sie können 

das Textfeld an einer beliebigen Stelle im Dokument 

positionieren. Verwenden Sie die Registerkarte 'Zeichentools', 

wenn Sie das Format des Textfelds 'Textzitat' ändern möchten.] 

 

staffenmühl 
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